Sitzungsberichte 
der | 


; königl. bayer. Akademie der Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische Classe. 
Sitzung vom 7. Mai 186. 


Herr Beckers hielt einen Vortrag: 
„Ueber die wahre und bleibende Bedeut- 
‚ung der Naturphilosophie Schellings“. 
Derselbe wurde für die Denkschriften bestimmt. 


Mathematisch-physikalische Glasse. 
| Sitzung vom 7. Mai 1864. 


Herr Pettenkofer trug vor: 


„Bemerkungen über die chemischen Unter- 
suchungen von M. J. Reiset über die 
Respiration von landwirthschaftlichen 
Hausthieren“. | 


Reiset hat in den Annales de Chimie et de Physique 


(dritte Serie Bd. 69. Oktober 1863) eine Fortsetzung der 
[1864. 1. 4. ] | 
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früher (1849) gemeinschaftlich mit Regnault angestellten 
Untersuchungen geliefert. Da seit dieser Zeit der thierische 
Stoffwechsel theils in,seinen festen und flüssigen, theils auch 


seinen gnsfürnigen Endgliedern Gegenstand umfangreicher 


und genauer Untersuchungen in Deutschland gewesen ist, ‚so 
war die Hoffnung gewiss nicht unberechtigt, Reiset werde 
die bisherigen Resultate in den Kreis seiner neuen Unter- 
suchungen ziehen. Der Verfasser hat diese Hoffnung ge- 


täuscht und seinen alten Standpnnkt von 1849 unverändert 


beibehalten; anstatt sich eine neue Aufgabe zu stellen, hat 
er die alten Versuche unter denselben wesentlichen Um- 
ständen wie früher wiederholt. Die Fortsetzung der Ar- 
beiten hat uns desshalb auch keinen Fortschritt in unserm 
Wissen gebracht. Die früheren Versuche von Regnault und 
Reiset verdienten zu ihrer Zeit die grösste Beachtung und. 
Anerkennung, die sie auch gefunden haben, namentlich weil 
sie an verschiedenen Thierklassen angestellt waren; aber 
nur die grösste Kurzsichtigkeit konnte sich einreden, dass 


sie mehr als ein guter Anfang, dass der Gegenstand im 
_ Wesentlichen hiemit erlediget wäre. Die Versuche von Reg- 


nault und Reiset haben in Bezug auf den Stoffwechsel nur 
den Werth von qualitativen, aber nicht von quantitativen 
Untersuchungen, weil die Quantität der im Körper sich um- 


‚setzenden Stoffe gar nicht berücksichtiget worden ist. Der 


ganze Gasaustausch steht als eine isolirte Grösse für sich 


da, und kann ohne die willkürlichsten Hypothesen nicht 


mit dem gesammten Stoffwechsel in Beziehung gebracht 
werden. Die Untersuchungen von Regnault und Reiset 
haben gelehrt: 

1) dass die Produkte der bei 
Thierklassen wesentlich die gleichen sind; 

2) dass der athmende Körper aus der Luft wesentlich 

nur Sauerstoff aufnimmt und Kohlensäure abgibt; 

3) dass er unter Umständen such zwar geringe, aber 
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doch messbare Bun Wasserstoff und Grubengas aus- 
scheidet; 

4) dass zwischen der Quantität und | Qualität der Nahr- 
ung uhdder Perspiration ein noch zu 
 sammenhang sich verräth; 
5) dass weder Ammoniak noch 


in bestimmbarer Menge ausgeschieden werden und endlich 
fanden sie 


6) dass der Stickstofigehalt der in ihrem Apparat ein- 
geschlossenen Atmosphäre sich während eines Versuches bald 
_ etwas vermehrt, bald etwas vermindert, wo sie dann an- 
nahmen, das Thier habe Stickstoff ausgegeben oder einge- 
nommen. Das abgedunstete Wasser ist ebenso, wie die 
Nahrung und die Ausscheidungen durch war und Nieren 
unberücksichtiget geblieben. 
| Das Verdienst der Untersuchungen von Regnault und 
Reiset liegt somit weniger in der Neuheit der Resultate, 
denn alles Wesentliche war eigentlich schon durch Forsch- 
ungen Anderer einzeln da, als vielmehr in der unzweifel- 
haften Bestätigung und theilweisen Begränzung der vor- 
handenen Vorstellungen, z. B. welche Gase und in welchen 
Mengen bei verschiedenen Thieren und verschiedenen Zu- 
ständen derselben auftreten, worauf mithin bei künftigen 
Versuchen zu achten ist, und worauf nicht. Dass der 
Körper bald Stickgas abgeben, bald aufnehmen sollte, 
_ war das Unerwartetste.e Regnault und Reiset scheinen 
bisher eine Beziehung zwischen dem aus der Luft aufge- 
nommenen Sauerstoff und dem entwickelten oder verschwun- 
denen Stickstoff gesucht zu haben, wenigstens führen sie für 
das Gewicht der beiden Stoffe ein proportionales Verhältniss 
an, das aber auch in Reiset’s neuesten Untersuchungen so 
. wenig constant ist, dass das entwickelte Stickgas einmal 24, 
das andermal 8760 Hunderttausendstel vom Gewicht des 
verzehrten Sauerstoffes beträgt, während ein anderes Mal 
| 15* 
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Stickstoff verschwindet, ohne dass man nur entfernt einen 
chemischen oder ohyaitingbechen Grund, ein Gesetz für 
dieses Hin- und Herspazieren des Stickstoffes zu ahnen ver- 
möchte... Für einen Chemiker, der mit der Zersetzung der 
eiweissartigen Körper näher bekannt ist, gehört diese An- 
mahme gewiss zu den unerwartetsten und Kaas desshalb 
die: strengste Prüfung. 
Die inzwischen in Deutschland ne Untersnch- 

‘ ungen über den Kreislauf des Stickstoffes der Nahrung beim 
Stoffwechsel im Thierkörper waren der Annahme von Reg- 
nault und Reiset nicht günstig. Bidder und Schmidt hatten 
bei der Katze, Bischoff und Voit beim Hunde, Henneberg 
beim Wiederkäuer, J. Lehmann beim Schweine, J. Ranke 
_ beim Menschen gefunden, dass aller Stickstoff der Nahrung 
— nicht mehr und nicht weniger — durch Nieren und 
Darm ausgeschieden wird. Voit, der sich um die Lösung 
dieser Frage unstreitig das Hauptverdienst errungen, hat in 
neuester Zeit nachgewiesen, dass eine Taube, welche Monate 
lang mit einer ‚gewogenen Menge Erbsen gefüttert wurde, 
allen Stickstoff des Futters — nicht mehr und nicht weniger 
— in den Excrementen der Niere und des Darmes wieder 
ausgeschieden hat. Bei diesem so lange fortgesetzten Ver- 
suche von Voit hätte es unfehlbar zu Tage kommen müssen, 
wenn das Thier täglich auch nur eine höchst unbedeutende 
Menge dieses Stickstoffes an die Luft verloren oder aus ihr 
aufgenommen hätte. 

| ‚Solche Thatsachen haben ein unbestreitbares Recht, 
Resikiinn zu verlangen, und können nicht mehr durch 
 ‚Stillschweigen beseitiget werden. Reiset hätte die Pflicht 
gehabt, seine behauptete Stickstoffausscheidung damit in 
Einklang zu bringen. Anstatt dessen aber hat er uns ohne jede 
weitere Prüfung der deutschen Arbeiten seine alte Methode 
mit ihren bekannten Resultaten wieder vorgeführt. In- 
zwischen hatte ich auch gezeigt, wie man einen grossen und 
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complieirten Respirationsapparat auf die Genauigkeit seiner 
Angaben durch Controlversuche sicher prüfen kann. Hätte 
 Reiset anstatt Kälber, Schafe und Schweine eine brennende 
Stearinkerze in seinen Apparat”gebracht, so hätte er-ebenso. 
wie ich in Erfahrung bringen können, mit welcher Genauig- 
keit er arbeite; und er hätte sicherlich gefunden, dass”er 
auch beim Verbrennen eines ganz stickstofffreien: Körpers 
bald Zuwachs, bald Verlust von Stickstoff in der Luft seines 
. Respirationsraumes erhalte, sobald der Versuch 12 bis 24 
Stunden andauerte. 

Der Apparat und die Methode Reiset’s schlieisen erst-. 
lich den Einfluss der Diffusion der Gase nicht aus, welche 
trotz Kitt und Kautschuk an allen Verbindungsstellen statt- 
findet, und um so merklicher im Resultate hervortritt, je 
länger der Versuch dauert, und je kleiner das im Es 
stagnirende Luftvolumen ist. 
| Wie leicht kann die Bereitung in ie des 

erforderlichen Sauerstoffes von einer Verunreinigung durch 
Stickstoff begleitet sein! An einer genommenen Probe kann 
diess sehr wenig oder kaum erkennbar sein, aber der Stick- 
stoff-Rückstand von hunderten von Litern, die in der Re- 
spirationsglocke verzehrt worden, kann pre) doch sehr 
bemerkbar- sein. 

Eine noch so geringe Undichtigkeit im Benpirakione: | 
Raume, welche an einem Quecksilbermanometer durch einige 
Minuten lange Beobachtung gar nicht wahrgenommen wird, 
kann binnen 20 und 24 Stunden immerhin eine beträchtliche 
Menge Stickstoff aus der Glocke heraus oder hinein beför- 
dern, je nachdem der Druck innen oder aussen grösser ist. 

Ebenso kann das Versuchsthier selbst Veranlassung zu 
Störungen im Stickstoffvolum der eingeschlossenen Luft geben. 
Wenn ein Wiederkäuer eben gefressen hat, ehe er in den 
Apparat kommt, so hat er mit seinem Futter mindestens 
so viele Liter Luft verschluckt, als das Futter Kilogramme 
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wiegt. Wenn nun bei der Verdauung. reichlich Kohlensäure, 

Grubengäs und Wasserstofigas entwickelt werden, so wird 

der zu Anfang des Versuches in Magen und Gedärmen 

vorhandene Stickstoff am, Ende des ‘Versuches ausgetrieben 

'sein, und sich nun in der Luft des Apparates befinden. In 

dem Versuche 3. fand Reiset bei einem Schafe, das während 
des Versuches bedeutenden Meteorismus bekam, die höchste : 
Menge von ausgeschiedenem Stickstoff (33 Liter), während = 
sonst das Maximum bei Schafen 6 Liter war. Dieses Gru- 
bengas hat offenbar zur Vermehrung des Stickstoffes beige- 
tragen, indem es allen Stickstoff der beim Fressen ver- 
 schluckten Luft aus dem Körper ausgetrieben hat. Dieser 
Versuch leidet übrigens auch noch an einem anderen grossen 
Gebrechen, was ihn geradezu als unbrauchbar erscheinen lässt. 
Der gasförmig ausgeschiedene Stickstoff beträgt nahezu 42 
Gramme. Wollte man nun annehmen, dass sich diese 
grosse Menge Stickstofigas aus den Bestandtheilen des Kör- 
pers binnen 14 Stunden entwickelt hätte, so könnte das 
Thier in dieser Zeit Stickstoff weder im Harne, noch im 
Kothe ausgeschieden haben, was doch gegen alle physiolo- 
gische und chemische Wahrscheinlichkeit ist. Ein Schaf setzt 
nämlich in 24 Stunden nicht 40 Gramme Stickstoff um, und 
in diesem Falle sollten binnen 14 Stunden bloss in den 
gasförmigen Ausscheidungen 42 Gramme enthalten sein! 
Dieses Experiment Nr. 3 beweist nur, dass im Apparate 
oder in der Methode irgend wo eine beträchtliche Fehler- 
quelle ist, und wenn der Fehler einmal 30 Liter betragen 
kann, so ist auf die Resultate, wo sich 2 und 3 Liter er- 
geben, wohl auch kein Vertrauen mehr zu setzen. 

Bei den Versuchen 6, 7 und 8, die Reiset mit Kälbern 
anstellte, steigt und fällt die Menge des entwickelten Stick- 
stoffes mit der Menge des entwickelten Grubengases: 

Versuch 6) 14,5 Liter Grubengas 2,8 Liter Shckniafl 

„ 7) 164 „ 3, 
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Versuch 8) 20,4 Liter Grubengas 3,4 Liter Stickstoff. 

Ein weiterer Grund zur Aenderung des Stickstoffge- 
haltes der inneren Luft während des Versuches ist die 
Differenz. in. der Zusammensetzung ‘zwischen. der Luft, in 
welcher das Thier unmittelbar vor dem Versuche gelebt‘ hat, 


und der Luft im Apparate beim Schluss des Experimentes. 


Die Luft, welche das Thier nicht nur im Ernährungskanal, 
sondern auch in den Zwischenräumen der Haare und Federn, 


in der Lunge in den Apparat mitbringt, setzt sich mit der 


Luft im Apparate allmälig in’s Gleichgewicht. Die Luft des 


Reiset’schen Apparates ist nun meistens viel kohlensäure- 


reicher, als die äussere Luft. Bei den Versuchen 6 bis 8 
mit Kälbern beträgt der Kohlensäuregehalt 8 bis 13 Volum 


‘ pro mille. So viel Kohlensäure trifft man in den schlechtest 


ventilirten Ställen nicht an. Henneberg und ich untersuch- 
ten im Winter die Luft eines sehr dicht belegten Kuhstalles 


auf Kohlensäure, nachdem Fenster und Thüren eine Zeit 


lang geschlossen gehalten waren, und fanden nur 2"s pro 


 mille Kohlensäure als Maximum. Dieses Uebermass von 


Kohlensäure in der Luft des Eu ist jedenfalls ein 


 unnatürliches Verhältniss. 


Schon die früheren Versuche von Dulong und Des- 
pretz zur Bestimmung der thierischen Wärme litten an dem 
Grebrechen, dass sie eine ganz unverhältnissmässige Vermehrung 
des Stickstoffes im Apparate ergaben, die in nicht zu recht- 
fertigender Weise als Stickstoffausscheidung des Thieres von 
Vielen angenommen wurde; von Liebig hat bereits im 
Jahre 1845 (Annalen der Chemie Bd. 53. S. 76) nachge- 
wiesen, dass eine solche Annahme geradezu absurd und un- 
möglich ist. 

Nach diesen Thatsachen ist sicherlich nichts weniger 
bewiesen, als dass der Stickstoff der Luft am Stoffwechsel 
auch nur den geringsten Antheil habe. Unter diesen Um- 
ständen bleibt Herrn Reiset wohl nichts übrig, als mit 
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seinem Apparate gleichfalls Controlversuche zu machen. Erst 


dann, wenn er beim Verbrennen von mehr und weniger 
Stearin, bei grösserer oder geringerer Thätigkeit der Kali- 
Pipetten, welche die Kohlensäure absorbiren u. sw. genau 
so viel Kohlensäure erhält und Sauerstoff verbraucht, als 


die.Elementaranalyse des Stearins verlangt, und erst wenn 
sich dabei das Stickstoffvolum in seinem Apparate unter 


verschiedenen Umständen während einer Versuchsdauer von 
12 bis 24 Stunden gleich bleibt, können seine Angaben über 
die Ausgabe und Einnahme von gasförmigem Stickstoff wieder 
in Betracht gezogen werden, bis dahin muss man sie zu 


den Dingen zählen, welche ebenso grundlos behanptel wer- 


den, als sie unwahrscheinlich sind. 

Und wenn sich auch diese Ausscheidung sreliznigen 
Stickstoffes wider alle Wahrscheinlichkeit nicht ganz als 
Täuschung erweisen würde, so wäre dennoch die bisherige 


Methode von Regnault und Reiset für den Beweis unzu- 
reichend. Wer behaupten will, dass Stickstoff sich zeitweise 
auch gasförmig aus den Bestandtheilen der Nahrung und 


des Körpers entwickeln könne, muss auch nachweisen, dass 
dieser Stickstoff der treffende Bruchtheil des gesammten 
Stickstoffumsatzes im Körper ist. Er muss ebenso, wie es 
Voit, Bischoff, Henneberg, Lehmann und Ranke gethan 
haben, durch eine bestimmte Quantität Nahrung einen 
Gleichgewichtszustand des Körpers herstellen, bis sich Um- 
satz und Ersatz genau entsprechen, und dann muss nachge- 
wiesen werden, wie viel von dem Stickstofigehalt der täglich 
umgesetzten Nahrung in den gasförmigen, und wie viel in 
den flüssigen und festen Excreten erscheint. So lange diese 
Bilanz nicht klappt, so lange sind Fehler an den Apparaten 
oder Methoden zu verbessern. 


| 
| 
g 
| 
} 


Gümbel: Knochenbett und Pflanzenschichten Frankens. 215 


Herr Gümbel hielt einen Vortrag: 


une das Knochenbett (Bonebed) und die 


_ Pflänzen-Schichten in der rhätischen 
Stufe Frankens.“ 


Die Untersuchungen über die zwischiß 


Trias und Lias, mit welchen sich in jüngster Zeit so viele 
Geognosten in so vielfacher Weise beschäftiget haben, 
geben uns in dem ausseralpinen Gebiete Bayerns — in 
Franken — Veranlassung zur Erörterung einer besonders 


interessanten Frage. 
Die Gebilde der triasischen. ei jurassischen Forma- 


tionen, welche sich in dem grossen Dreieck zwischen der 


rechtsrheinischen Urgebirgskette (Schwarzwald und Oden- 
Wald), dem hercynischen Gebirgssystem (Thüringer- 
Wald, Fichtelgebirge und ostbayer. Grenzgebirge) ausbreiten, 
gehören unzweifelhaft ein und demselben Entwicklungsgebiete 
an und lassen demgemäss eine grosse Uebereinstimmung in 
Bezug auf Gesteinsbeschaffenheit, Gliederung und auf die 
Art ihrer organischen Einschlüsse erwarten. _ 


Dieses Gebiet ist für die jurassischen Formationen, 


für Lias, Dogger und Jura (weissen Jura) fast allseitig 


strenge abgeschlossen und steht nur unter Vermittlung ge- 
wisser Schichten, welche bei Schaffhausen über den 
Rhein treten undsüdlich fortsetzen, in entfernterer Verbindung 
mit den gleichalterigen Ablagerungen in dem eigentlichen 
Juragebirge und in den Alpen. Daher schliessen sich 
die in. diesem engeren Distrikte verbreiteten jurassischen 
Ablagerungen für sich zu einer besonderen Provinz — dem 
schwäbisch-fränkischen Kreise — ab, welche durch 
gewisse Eigenthümlichkeiten in der Beschaffenheit der Stein- 
masse der verschiedenen Stockwerke, Stufen und Schichten, 
durch reichere oder ärmere Entwicklung gewisser Lagen, 
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endlich auch in Bezug auf Fülle und Art der Versteiner- 
ungen ebenso sehr mit den Gebilden innerhalb ihres Gebietes 
Uebereinstimmungen, als sie von den benachbarten jurassischen 
Provinzen, — den-alpimen, Jura-nordfranzösischen 
und englischnorddeutschen — deutliche Verschieden- 
heiten zeigt. 

Mit der Trias erweitert sich die Grenze dieses Ge- 
 bietes selbst weit über die Linien des vorhin gezogenen 
Dreiecks, so dass wir eigentlich bei diesen älteren Sedi- 
mentgebilden nur von einem grösseren Unterschied zwischen 
alpiner und ausseralpiner Trias zu sprechen pflegen. 
Doch verleugnet sich auch bei den Ablagerungen dieser 
geognostischen Periode die grössere Verwandtschatt in der 
Entwicklung der Schichten an benachbarten Punkten gegenüber 
jener in weit auseinander liegenden Gegenden nicht. Die 
Beschaffenheit gewisser Glieder der jüngsten Trias, des 
Keupers, in Schwaben und in dem unmittelbar ange- 
schlossenen Franken wird hierfür die Belege liefern. 

In Schwaben schliesst der Kauper nach oben gegen 
den Lias, wenigstens stellenweise, mit einem Schichtencom- 
plexe ab, welcher in der neuesten Zeit als einer der wich- 
tigsten und weit verbreitetsten Gebirgsglieder der Sekundär- 
periode erkannt wurde. Es sind diess die Schichten, auf 
welche hier zuerst Bergrath Alberti (Beiträge zu einer 
_ Monogr. d. bunt. Sandst. Muschelk. und Keupers, Stuttgart 
1834) die Aufmerksamkeit gelenkt hat, indem er in diesem 
von ihm „versteinerungsreichen Sandstein von 
Tübingen“ genannten Schichten organische Ueberreste 
eigenthümlicher Art nachwies. Dieser praktische Gebirgs- 
Forscher setzte den- feinkörnigen, harten, gelblichen Sand- 
stein voll von Zähnchen, Knochen und Muscheln bereits 
ganz richtig in das Niveau des obersten Keupers. 

Auch Wuenstedt beschreibt diese Grenzbildung gegen 
den höherfolgenden Lias bereits in seinem „Flötzgebirge 
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Württembergs 1843 $. 110 sehr ausführlich als gelben 
Sandstein, der ganz oben den rothen Thonletten des Keupers 
bedecke und aus einer Reihe äusserst feinkörniger, harter, 
oftmals ‚gefritteter, in mannigfaltigem Wechsel. durch. gelb- 
graue, aber niemals rothe Lettenlagen von einander geschie- 
dener Sandsteinbänke bestehe. In den untersten Bänken finden 
sich nach seinen Beobachtungen niemals Petrefakten, in den 
oberen Lagen zeichnen sich aber schwarze iassrige Kohlen- 
reste, welche in kleinen eckigen Brocken im Sandstein zer- 
 streut liegen, sehr aus, und endlich stellen sich in den 
allerobersten Partieen auch einige Muscheln ein: Modiola, 
Avicula, Myaciten, dickschalig, wie die durch Dr. Ber- 
ger aus der Koburger Gegend bekannt gewordenen Thalas- 
siten (Cardinia), ferner Knochen, Zähne, Schuppen und 
Koprolithen. Diese Schichten stellte Quenstedt schon 
damals, obwohl sie sehr verwandt mit dem Knochenbett der 
 Lettenkohlenbildung seien, gleichwohl bestimmt den in 
Südengland schon 1824 durch Buckland und Cony- 
beare (Transact. geol. Soc. 2 Ser. vol I. p. 301) nachge- 
 wiesenen, knochenreichen Schichten gleich, welche man in 
Eingland Bone-bed nannte. 
Dieses richtige Erkennen der Parallelstellung einer 
continentalen und englischen Schicht durch Quenstedt 
und die Gewinnung eines so bestimmt orientirenden Ho- 
rizontes müssen als ein bedeutender Fortschritt in der 
Kenntniss des Sekundärgebirges bezeichnet werden. Denn 
ausser in Schwaben wurde die gleiche Schichtenlage noch 
an zahlreichen Punkten Englands (Strickland, Proc. of 
th. geol. Soc. Vol. II. p. 585 und 732, Vol. IV. p. 17; 
Murchison, Geol. of Cheltenham 1845 p. 54), in Irland 
(Portland in Geol. rep. on Londonderry p. 90) und in 
Frankreich zu Valognes in der Normandie (Defrance, Ann. 
d. 1. soc. Linn. d. 1. Normandie), auch bei Lyon (Leymerie 
in Mem. d. l. soc. geol. de Fr. Vol. III.) nachgewiesen. 
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In ein ganz neues Stadium trat die Bedeutung dei 


Schichtencomplexes durch die wahrhaft epochemachenden 


Resultate, zu welchen 1856 Prof. Oppel und Süss, ge- 


stützt ‚auf die Vorarbeiten der 
logen, namentlich die Frz. v. Hauer’s, dann auf jene 
de® Schweizer Gebirgsforscher Escher’s v. d. Linth 


und Pet. Merian’s, durch Untersuchungen und Vergleich- 


ungen alpiner und ausseralpiner Versteinerungen gelangten, 


indem sie dasBonebed und die begleitenden Muschel- 
bänke Schwabens, Englands und Frankreichs 


für die Aequivalente der in den Alpen an so zahl- 


reichen Punkten nachgewiesenen und wegen ihres Reich- 
thums an charakteristischen Versteinerungen für die Orien- 
tirung höchst wichtigen, sogenannten Kössener Schich- 
ten erklärten (Sitz. d. kais. Akad. d. Wiss. in Wien: Bd. 
XXI. S. 535. Juli 1856). Damit war einer der besten, bis 
dahin nur erst ganz spärlich festgestellten Horizonte für die 
Parallelisirung alpiner und ausseralpiner Ablagerungen ge- 
wonnen, dessen Erkennen der geognostischen Erforschung, 
namentlich der Alpen, die schönsten Erfolge sicherte, und 


 allerorts zu sorgfältigeren Nachforschungen nach diesen Ge- 


birgsgliedern aufmunterte. 
So kam es, dass innerhalb weniger Jahre dei ER 
‚schicht nicht bloss ausserhalb der Alpen, in dem Gebiete 
der Entwicklung von vorherrschend sandigen Ablagerungen 
‘oder ın dem extralpinen rhätischen Reiche, wie 
man dieses Verbreitungsbezirk gegenüber dem alpinen 
rhätischen Reiche mit vorherrschend kalkiger Natur 
seiner Gesteine nennen könnte, an unzähligen, bisher unbe- 
kannten Orten, selbst in Norddeutschland gefunden wurde, 
sondern auch, dass dieser Horizont innerhalb der Alpen auf 
beiden Gehängen derselben und in dem grossen Alpenge- 
birgssystem überhaupt von der Schweiz bis nach Ungarn und 
Galizien, neuerlichst selbst bis zum Himalaya sich erweiterte. 
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In den Alpen wächst die Mächtigkeit der zu dieser 
Stufe zu rechnenden Gesteinsbänke häufig bis zu mehreren 
Hunderten, ja Tausenden von Fussen. So gewinnt dieses 
Schichtensystem nicht nur vermöge seiner «igenthümlichen, 
‚sehr bestimmt gesonderten Fauna, sondern auch durch seine 
‚sehr grosse Verbreitung ausser- und innerhalb des alpinen 
Gebirgssystemes und ansehnliche Mächtigkeit die Bedeutung 
eines in sich abgeschlossenen geognostischen Ganzen. Aus 
diesem Grunde habe ich 1858 (Amtl. Bericht a. d. XXXIV. 
Versammlung d. Naturf. 1859 S. 84.) den Vorschlag ge- 
macht, diese eigenthümliche Zwischenbildung zwischen Keuper- 
mergel und unterstem Lias mit der Bezeichnung rhaetische 
Stufe, — weil diese Schichten in dem rhaetischen. 
Alpen am grossartigsten entwickelt sind, — zu belegen 
und als ein gesondertes Glied den triasischen Formationen 
anzuschliessen. Diese Bezeichnungsweise hat sich bereits 
mehrfach der Zustimmung österreichischer und englischer 
Geologen, welche sich derselben bedienen, zu erfreuen. 

Je ausgedehnter der Nachweis der Verbreitung dieser 

interessanten Schichtenstufe in den triasischen Bezirken in- 
 nerhalb und ausserhalb der Alpen ist, desto auffallender 
müsste es scheinen, wenn in dem engeren und offenbar zusam- 
menhängenden, schwäbisch-fränkischen Distrikte, obwohl in 
dessen südlichem oder schwäbischem Antheil das Bonebed 
und seine Muschellage so reichlich verbreitet sind, die 
nördlichen Gegenden, d. h. F senken sich dieser Bildung 
nicht zu erfreuen hätten. 
| Zwar sind auch in Württemberg nicht ei die 


Verhältnisse dieser Schichten die gleichen. Quenstedt = 


hebt in seinem ‚‚Jura“ S. 25 bereits die Ungleichartigkeit 
der Entwicklung hervor, indem er anführt, dass der charak- 
teristische gelbe Sandstein nur auf den Bergen, die mög- 
lichst ferne vom Rande der Alpe liegen und auch hier nur 
in der SW. Hälfte, nicht auf der NO. vorkomme. Dem- 
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nach würde nach NO., d. h. gegen den fränkischen Bezirk 
zu schon in Schwaben eine sichtliche Verminderung oder 
ein gänzliches Erlöschen der Zwischenbildung eintreten. 
In Franken ‘und indem angeschlossenen coburgischen 
Gebiete sind seit sehr langer Zeit schon Ablagerungen be- 
kannt, welche ebenfalls zwischen den oberen Lagen des 
Keupers und den tiefsten des hier entwickelten Lias gestellt 
sind. Sie enthalten einige wenige Steinkerne von Muscheln, 


vorzüglich aber sehr zahlreiche und prachtvolle Pflanzen- 


reste, welche ihnen zwar eine grosse Berühmtheit verschafft 
haben, jedoch nicht geeignet schienen, über ihre Einreihung 


in diese oder jene Formation vollgültig zu entcheiden. 


Berger war wohl der erste, welcher (Verstein. der 
Fische und Pflanzen im Sandsteine der Coburger Gegend 
1832) die hierher gehörigen Vorkommnisse wissenschaftlich, 
aber ohne gehörige Sonderung der verschiedenen, über ein- 
ander liegenden Sandsteinbänke beschrieb. Er erklärte 


die betreffenden Schichten für unteren Lias und hob be- 


sonders das Vorkommen der von ihm Thalassides ge- 
nannten Cardinien hervor. (N. Jahrb. von v. Leonh. u. 
Bronn 1833. S. 70.) 

Zunächst später wurden die Pflanzenreste aus der Ge- 
gend von Bamberg in dem unter dem Einflusse Graf von 
Münster’s entstandenen „Verzeichnisse der Versteiner- 
ungen in der: Kreisnaturalien-Sammlung zu Bayreuth“ er- 


"wähnt und das sie umschliessende Gestein der Keuper- 


Formation zu gerechnet (Vergl. l. c. S. 86—88), wohl 
mit Einschluss einiger unmittelbar aufgelagerten Sandstein- 
Platten, welche die liasischen Asterias lumbricalis be- 
herbergen, aber im Ganzen doch richtig aufgefasst. Diese 
Bamberger Fundstätte bezog sich hauptsächlich auf die 
Steinbrüche von Strullendorf, aus welchen der bam- 

berger Gelehrte Dr. Kirchner die eg Pflanzen- 
reste eifrigst sammelte. 
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Bis dahin scheinen bloss die Steinbrüche bei Bamberg 
mit ihren Pflanzen-führenden Lagen in Franken bekannt ge- 
wesen zu sein. Den vereinten Bemühungen des Grafen von 
Münster und Prof. C. Fr. W. Braun in Bayreuth hat man 
«8 zu danken, dass wenige Jahre später dieselben und 'wohl 
noch reichere Lagerstätten an mehreren Punkten in der 
nächsten Nähe von Bayreuth entdeckt wurden. Schon 1836 
‚schreibt Gr. v. Münster (N. Jahrb. von v. Leonh. u. 
Bronn 1836 S. 509) von diesen neuen Fundstellen und 
ihren schönen Pilanzenresten, von denen ein Theil in Stern- 
berg’s Flora der Vorwelt beschrieben wurde, ohne dass aber 
der Ort genannt wurde. Es war diese neue Fundstelle bei 
dem Orte Theta NO. von Bayreuth. Münster nennt 
auch hier noch die einschliessenden Schichten geradezu 

„Keuper“. 

Auch Theodori erwähnte 1840 in seiner für den 
damaligen Stand der Wissenschaften wahrhaft bewunderungs- 
würdigen, durch lithologische Genauigkeit ausgezeichneten 
geognostisch - petrefaktologischen Uebersicht aller Abtheil- 
ungen der Liasformation von Banz (gedruckt bei M. Reindl 
in Bamberg 1840) unter der Abtheilung Keuper 1, 2 
und 3 denselben Schichtencomplex, fügt jedoch unter der 
Bezeichnung 4, Quercites-Sandstein, eine Schichtenlage 
dem unteren Liassandstein hinzu, welche ich nach Unter- 
suchung der Original-Stellen wohl nur für eine Modification 
seiner dem Keuper beigezählten 3. oder Equiseten - Sand- 
stein-Schicht halten kann. 

Dr. C. Fr. W. Braun in Bayreuth gebührt das Ver- 
dienst zuerst in v. Münsters Beiträgen (Heft VI. S. 1 1843) 
den Versuch einer möglichst vollständigen und systematischen 
Beschreibung dieser Pflanzenreste versucht und zugleich 
viele neue, sehr ergiebige F undstellen in der Nähe von 
Bayreuth ausfindig gemacht zu haben. Er erklärte damals die 
Schichten, welche jene Pflanzen-führenden Thonlagen in kleinen, 
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 muldenförmigen, und daher von ihm ‚Oasen‘ genannten 
Vertiefungen einschliessen, für unteren Liassandstein. 

Auch in dem nördlichen Franken wurde eine sehr er- 
giebige Lagerstätte in den Steinbrüchen am Lindig bei 
Veitlahm unfern Culmbach entdeckt. Der Rentbeamte 
Weltrich in Culmbach brachte aus diesem Lager eine 
prachtvolle Sammlung der interessantesten Pflanzenüberreste 
zusammen, von denen auch v. Schauroth (Zeitsch. d. d. 
Geol. Ges. 1852. Bd. IV. S. 542) spricht. Indem dieser 
Forscher das Veitlahmer Pflanzenlager und seine geog- 
nostischen Verhältnisse genau beschreibt, bleibt er unschlüs- 
sig, ob dasselbe eher dem Keuper als dem Lias einzuver- 
leiben sei, obwohl er es für genau identisch mit dem von 
Strombeck (Zeitsch. d. d. geol. Ges. IV. S. 54) als ober- 
sten Keupersandstein bezeichneten Gebilde Norddeutsch- 
lands erklärt. 

 Ausführlicher spricht sich derselbe Geognost über diese 
Gegenstände 1853 (Zeitsch. d. d. geol. Ges. V. S. 734) 
aus. Er hält hierbei für diese Pflanzen-führenden Schichten 
(Veitlahm-Theta) an dem Niveau des „gelben Sandsteins 
_ Quenstedt’s in Würtemberg‘‘ und des „obersten Keuper- 
'Sandsteins v. Strombeck’s im Braunschweigischen“, also 
an dem Niveau der Bonebedschichten fest, glaubt jedoch 
wegen der mehr der Liasgrenze folgenden Verbreitung des 
'Gesteins, gemäss seiner petrographischen Beschaffenheit und 
endlich nach seinen organischen Einschlüssen dasselbe zum 
Lias ziehen zu müssen. 

Die Mittheilungen Pfaff’s (N. Jahrb. 1857. S. 4) 
beziehen sich mehr auf die mittleren fränkischen Bezirke 
und bezeichnen den weissen, dort in zahlreichen Steinbrüchen 
aufgeschlossenen Bausandstein, auch jenen mit pflanzen- 
führenden Zwischenlagen an der Jägersburg, als oberstes 
Glied des Keupers. 

Im Jahre 1858 glückte es mir, die ersten Spuren von 
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dem Vorhandensein auch das Bonebed als solches durch 
den Fund eines Sargodon tomicus und zwar gerade in 
den auch durch Pflanzen-Einschlüsse so- reichen Steinbrüchen 
von Strullendorf bei Bamberg über diesen Pflanzeuschichten 
_ und-unterhalb des Lias zu constatiren (N. Jahrb. von: v. 
Leonh. u. Bronn 1858 8. 550)*1). Ich erklärte demnach 
diesen ganzen Schichtencomplex als ein Aequiva- 
lent der das Bonebed einschliessenden Sandstein- 
Gebilde. AuchCredner bezeichnet (N. Jahrb. 1860 8. 314) 
eine Reihe der pflanzenführenden Schichten bei Koburg und 
im nördlichsten Franken über dem bunten Keupermergel 
und unter dem Sandschiefer, Schieferthon und Sandstein, in 
welchem er bei Oberfüllbach einen Ammonites planor- 
bis (A. psilonotus Qu.) entdeckte, als Bonebed- 
Schichten und giebt folgendes Generalprofil der Aufeinan- 
derfolge dieser Gesteinsreihe in Nordfranken. 


E. | Mittlerer Lias Ammonites costatus 
D. Obere Gruppe des |dunkelgraue Kalksteine und 
unteren Lias | Mergel 
| (# und y Quenstedt’s) 
ch Sandschiefer, Schiefer-‚Cardinia trigona (die sog. 
gegen 30°) Thon und Sandstein Coburg. Muschelbank 


mächtig | (@ nach Quenstedt.) bildend) | 

| LAmmonites psilonotus, Lima 
Hausmanni, Asterias lum- 
bricalis, Pentacrinus, Ostrea 


spec. 
Grauer Thon und |Üycadeen (am hänfigsten 
Schieferthon Zamites brevifolius) Sphe- 
.Bonebed - Thon — nopteris. 
| Olathropteris 
A. Gelber Sandstein |bisweilen mit Pflanzenresten 


40° „ |—.Bonebed-Sandsten—| Anodonta postera ?) 


1) Die Angabe Dr. Schrüfer’s in „Ueber Juraform. in Franken 
1861“ S. 8 ist diesem nach zu berichtigen. 


2) Mit diesen Anodonta postera ist es eine ei 
[1864. I. 4.] | 16 
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Keupermergel. 
Dieses Profil ist für unsere späteren Vergleichungen 


_ von grösster Wichtigkeit. 


Dr.-C. Fr. Wilh. Braun in ae hat nach mehreren 
älteren, die Pflanzenreste dieser Stufe betreffenden Arbeiten 
diese neuerlichst wieder aufgenommen. (Die Thiere in den 
Pflanzenschiefern der Gegend von Bayreuth, Schulprogramm 
1859/60 und Sitzungsb. d. k. geol. Reichsanstalt 7. Jänuar 
1862 Bd. XII. S. 144) Er hält die Stellung des betreffen- 
den. Schichtensystemes noch für unentschieden und giebt 
dieser Ansicht dadurch Ausdruck, dass er die Bildung 
Liaskeuper nennt; wenigstens wählt er zur Artenbezeichnung 


das Beiwort „liaso-keuperinus“ sehr häufig. Bezüglich der 


Bildung selbst glaubt er annehmen zu müssen: „dass die 
Glieder dieser oberfränkischen Bonebed-Gruppe nicht 
aus Schichten von weiter Verbreitung bestehen, sondern 
mehr örtlicher Natur, auf kleineren Raum beschränkte Er- 


zeugnisse sind, welche nach der Periode des Keuperabsatzes 


und zu gleicher Zeit, als die Bildung der unteren Lias- 
Schichten aus dem nahe gelegenen Meere erfolgte, ent- 
standen.“ Noch deutlicher spricht sich derselbe Forscher 
über diese vermeintliche Faciesbildung aus: ‚‚Der Bonebed- 
Sandstein ohne Bonebed und ohne jede andere Liasmuschel 
tritt nicht unter dem Lias, sondern neben demselben 
auf. Er ist das Landerzeugniss zur Zeit des Absatzes des 


Geschichte. Credner erwähnt sie (l. c. $. 312), wahrscheinlich 
nach mündlichen Angaben v. Schauroth’s, als Einschluss der 
sogenannten Gurgenkern-Schichten. Mein sehr verehrter 
Freund erklärte nun aber bei meinem Besuche in Coburg, dass Nie- 
mand eigentlich recht wisse, was die ächten Gurgenkern - Schichten 
seien und dass jener Fund einer unzweifelhaften Anodonta 
postera nicht sicher gestellt sei. Darnach fällt Schrüfer’s An- 
gabe (l. c. S. 6) von selbst weg. e | 
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‚marinischen Lias vom untersten Gliede bis hinauf zu dem 
Posidonien-Schiefer. Die Vegetation der thonigen Einlager- 
ungen in demselben ist jene der Gestade der Liasmeere, 
die Fortsetzung jener des Keupers. Das Pflanzen- 
lager von Theta horizontirt mit dem unteren, jenes'von 
Veitlahm bei ‚Kulmbach fällt mit oberem Lias 
sammen.“ 

Mein verehrter Bayreuther Freund denkt sich mithin 
den Bonebed-Sandstein ohne Bonebed, wie er meint — den 
er lieber Palissyen-Sandstein (wegen der häufigen 
Einlagerung der Palissya Brauni Endl.) nennen möchte — 
als eine blosse Facies des gesammten Lias. Ich bedauere 
dieser geistreichen, aber nicht auf direkte Beobachtungen 
gegründeten Theorie nicht zustimmen zu können, weil, wie 
ich in den folgenden zählreichen Profilen unzweideutig nach- 
weisen werde, überall durch ganz Franken der Lias in 
seiner Ganzheit, in welcher er überhaupt hier entwickelt ist, 
normal über und nur in Folge von Dislokationen und 
Schichtenneigungen neben dem sog. Palissyen - Sandstein 
lagert. Die Braun’sche Ansicht sehen wir von einem dank- 
baren Schüler Braun s Herrn Dr. Popp fast wörtlich 
wiederholt. 

Ich wende mich nun zur näheren Erörterung der Dop- 
pelfrage: 1) giebt es in Franken wirklich eine 
Schicht, welche das Bonebed vertritt, und 2) 
dürfen die pflanzenführenden Gebilde über dem 
buntfarbigen Keuperlettenschiefer Frankens als Aequiva- 
lente der das Bonebed begleitenden Gesteins- 
Lagen angesehen werden. 

Wenn wir absehen von dem keineswegs unzweifelhaft 
verbürgten Vorkommen der für das Bonebed sehr charak- 
teristischen Anodonta postera, welches Credner, wie früher 
angeführt wurde, erwähnt, so ist bis jetzt in dem ganzen 
Schichtencomplexe, welchen man’ fast einstimmig wegen 

16* 


B 
| 
| 
| 
| 
v 
| | 
| 


226 Sitzung der math.-phys. Classe vom 7. Mai 1864. 


seiner dem Bonebed gleichen Lagerung zwischen dem ober- 


sten bunten Keuper und den tiefsten Liasgliedern als dessen 
Vertreter annimmt, kein einziger Ein- oder Zweischalerein- 
schluss-nachgewiesen. Anders verhält es sich mit-Knochen- 
oder Zahnresten. Es ist bereits auf den Fund eines Sar- 
godon tomicus in dem Steinbruche von Strullendorf hinge- 
wiesen worden. Bei einem ‚Besuche derselben Steinbrüche 
im Sommer 1863 kam ich gerade zur Zeit dahin, wo durch 


|  Abräumung behufs Gewinnung des tiefer liegenden Bausand- 
'steines die Schichtfläche auf einen bedeutenden Raum bloss- 


gelegt und durch Regengüsse rein gewaschen war. Bei dieser 
günstigen Gelegenheit entdeckte ich nun in der gleichen 
Lage, aus der Sargodon tomicus Plien. stammt, noch zwei 
sehr bezeichnende Bonebedspecies: 
Ceratodus cloacinus Qu. 
Hybodus cloacinus Qu. | 

in einer von Eisenoxyd durchdrungenen Sandsteinlage zu- 
gleich mit einer Cardinia als Steinkern, die zwar kaum 


eine ganz sichere Bestimmung zulässt, jedoch nach dem 


Steinkorn und seinem Abdruck beurtheilt der von Martin 
beschriebenen Cardinia acuminata am nächsten zu stehen 


scheint. Sie wird als Cardinia cf. acuminata in der Folge 


bezeichnet werden. 


Ganz gleiche Cardinien hatte ich früher schon an En 
Punkten unmittelbar über dem Bausandstein — immer ver- 


einzelt und nicht dicht aufeinander gehäuft, wie in der 


höher liegenden sogenannten Coburger Muschelbank — 
getroffen und als ein Zeichen angesehen, dass diese Schicht 
bereits dem eigentlichen Lias angehöre. Dieser Fund mit 
unzweifelhaften Bonebed-Knochen und ein zweiter in dem 
Steinbruche bei Witzmannsberg zwischen Sesslach und 
Coburg, wo ganz dieselbe Form der Oardinia cf. acumi- 
nata mit einem ebenfalls sehr charakteristischen Bonebed- 
Zahn (Termatosaurus Albertii Plien.) zusammen sich findet, 
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und endlich die Mittheilung meines Freundes Prof. Oppel, 
dass ganz ähnliche Cardinien auch dem schwäbischen Bone- 
bed nicht fremd seien, lässt diese Form der Cardinia, die 
"allerdings von den höheren, folgenden des eigentlichen Lias 
abweicht, als charakteristische Begleiterin der : 
'in Franken erscheinen. 
Durch diese Sicherstellung des Bonebed-Niveau’ s in den 
Steinbrüchen bei Strullendorf gewinnen die dort aufgeschlos- 
senen Profile erhöhte Bedeutung, wesshalb ich sie hier mit- 
_ theilte und zwar, um das Schwankende der Grenzgebilde 
selbst in den unmittelbar aneinander stossenden Lagen zu 
zeigen, in drei in dem Thiergartenholz daselbst beisammen- 
liegenden Steinbrüchen: 


Profil A. 
I. Steinbruch d. Wedel. II. Steinbruch d. Bader. ILI. Steinbruch d. Sauer. 


Oberfläche |. Oberfläche. 
1) |3°m: gelber, ockriger, sehr feiner, dünn- 
| bankig geschichteter, selten dickbankiger 
weisser Sandstein mit Ostrea sublamel- 
losa, Panopaea cf. Dunkeri, Cardinia 
laevis, Tancredia securiformis, Cardium 
Philippianum und in ziemlich reich- 
‚licher Menge kleinen Fischzähnchen von 
Hybodus, wie auf der westlichen Thal- 
Seite Bamberg’s an der Altenburg und 
auf dem Michelsberge ober dem Roth- 

‚hofe. 


blaugrauer, 


2) 37 m: graublauer Let- 


tenschiefer mit weis- 
Isen, festen Sandstein- 


 laevis 


gelbgestreifier Let- 
tenschiefer, oft mar- 
morirt. 


mit Cardinia! 


2’m: grauer, eisen- 
schüssiger Letten- 
 |Schiefer mit Eisen- 
|Schwarten- u. -Geo- 
den und sandigen 
Zwischenlagen. 


3) 


6’m: gelbgrauerLet- 
tenschiefer mit san- 
digen Thonzwischen- 
lagen und zahl- 


reichenEisengeoden. 
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4) 1/4’m: Eisenschwarte| 1 !/a’m:: Gelber dünn- 
und gelber Sand-ischichtiger Sand- 
stein, stein ‚ unten vol 
„Ikugliger Concretio- 
| nen mit Gardinia. 
Oberfläche. Bonebed. Bonebed. 
Eisen-| 3—4”m: rauhe 
gelblicher Sandstein,| schüssige, oliven- |Sandstein-Schwarte, 


meist locker gebun- 
den mit einzelnen 
Pflanzenstengeln = 

Bonebed. 


Mart. 


grüne bis gelbe, ge-IdurchZersetzung von 
fleckte, thonigeLageiSchwefelkies eisen- 
voll grober Sand-ischüssig und mit 
Körner mit Sargo-|weissen Geoden und 
Idon tomicus Plien. 
Ceratodus cloacinusineben Cardinia cf. 
Qu. Hybodus cloac- 
cinus Qu. und Car- 
dınia cf. acuminata| 


Fisch-Zähnchen 


acuminata Mart. 


6) 21. —10’m: oben 
grünlich grauer Let- 
tenschiefer, nach 
unten übergehend in 


 grauen,oftröthlichen, 


Unebener 


Thonüberzug. 


zuweilen intensivroth| _ 


und grüngestreiften 
Lettenschiefer, sehr| 


wechselnd mächtig, 
die Unebenheiten der 
Unterlage ausfüllend. 


Wellen-|Welliger unebener 
Boden mit grauem|Boden mit Ueberzug. 


grauen Thon’s. 


7) YMa—3’m: meist 
dünnschiefriger, stel- 
lenweise geschlossen- 
bankiger (zu Baustei- 
nen brauchb.),gelber, 
in’s Olivenfarb. über- 
spielender, stellen- 
weise sich ganz aus- 
keilender Sandstein 
mit einzelnen rohen 
Pflanzenstengeln. 


2’m: 


Geoden, Schwefel- 
Pflanzenstengeln 


knochen. 


rauher eisen-]1’—8’m: 
schüssiger Sandstein/gelber, auch weisser, 
mit weissen, harten|blasiger, 


intensiv 


schwefel- 
kieshaltiger Bau- 


Kiesputzen,einzelnen'sandstein mit ein- 


zelnen grossen, meist 


und grossen Saurier-|quer durchziehenden 


rohen Pflanzen- 
stengeln. 


> 
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8) 1’m: stellenweisel6’m: grauer, oft in’s]6‘m: fetter, grauer 
sich ganz auskeilende Röthliche spielender\oder röthlicher Let- 
Bank fetten, grauen/Lettenschiefer voll! tenschiefer mit 
Lettenschiefers _mit/Pflanzenreste; stel-Ischwarzen Zwischen- 
den bekannten Strul-lenweise sich aus-|lagen von Eflanzen- 
lendorfer Pflanzen keilend. resten. 

resten. 

Haupt- Horizont des fränkischen 


9) 15—20’m: oben/18’m: oben: Sand-| 18°—20’m: oben 
in gelbe Sandstein- Stein mit thonigeniunregelmässig ge- 
Schiefer übergehen-|Streifen, nach unten) lagerter, unten 
der, nach unten sehriweisslicher Bausand-Ischöner feiner, weiss- 
fester, meist weisser,'stein, in der Mittellicher Bausandstein. 
stellenweise auch | mit einer durch 

gelblicher, feinkör-leisenhaltige Putzen 
niger Bausandstein.| getigerten Bank. 


10) Gemeinschaftliche Unterlage: Grauer und intensivrother 
Keuperlettenschiefer. | 


Zu diesem Profile ist nur Weniges als Erläuterung 
hinzuzufügen. Die Schichten mit der Panopaea cf. Dunkeri 
und den sonstigen, dieser Stufe angehörigen Versteinerungen 
orientiren uns, wie später gezeigt wird, über den Horizont 
des tiefsten Lias. Ich muss gleich hier Veranlassung nehmen, 
auf einen Umstand aufmerksam zu machen, der zu Miss- 
verständnissen führen könnte. Es finden sich nämlich in 
den Angulatenschichten und tiefer im ganzen nördlichen 
Franken sehr häufig Fisch- und Saurier-Zähne, 
welche allerdings mit jener des ächten Bonebed verwandt, 
jedoch nicht identisch sind. Ich halte es nicht für über- 
flüssig zu bemerken, dass ich ihre Lage und Schichten 
sehr wohl von tiefer liegenden (Bonebed) unterscheide 
und eine Verwechselung beider um so weniger zu be- 
fürchten ist, als nach umfassenden Vergleichungen beide 
Faunen strenge geschieden sind. Durch die Güte des 
Herrn Vorstandes der naturforschenden Gesellschaft in Bam- 
berg Dr. Küster, für dessen freundliche Unterstützung ich 
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‚hier meinen herzlichen Dank auszusprechen, gerne Veranlas- 
sung nehme, sowie durch eigene, zahlreiche Aufsammlungen 
war ich in den Stand gesetzt, mir "diese ee zu 
verschaffen. . 

Sehr bemerkenswerth ist die Schicht 6. Diese Schicht 
durch die intensive rothe, dem Keuperletten höchst ähn-' 
liche Färbung, welche sie allerdings nur stellenweise an- 
nimmt — denn meist ist der Lettenschiefer grau oder gelb- 
lichgrau — ausgezeichnet und spricht, da sie oberhalb des 
weissen Bausandsteins und der pflanzenführenden Schiefer 
liegt, durch diese Analogie mit dem bunten Keuper zu 
Gunsten der Zurechnung der letzteren zu ne triasischen 
Formationen. | 

Ein zweiter Steinbruch, in welchem die Bonebed-Schicht 
direkt nachgewiesen werden konnte, findet sich weiter N. 
von Bamberg zunächst bei Witzmannsberg zwischen 
Sesslach und Coburg. Das dort in dem Steinbruche ent- 
blösste 


Profil B. (Witzmannsberg.) 


zeigt folgende Einzelschichten: 
Oberfläche: Krume. 
1) Grobkörniger, sehr stark eisenschüssiger, 
etwas kalkiger Sandstein, nach dem benach-. 
bart beobachteten, völlig gleichen Gestein 
mit Arieten und Gryphaea arcuata orientirt, 
— Arietensandstein uw: 


2) Gelber Lettenschiefer, stark zersetzt 2’m: 


3) Gelber, oft ockriger, lockerer, oft fester 
feinkörniger Sandstein in dünnen Bänken 
geschichtet mit Ammonites angulatus, Lima 
pectinoides, Astarte pusilla, Pentacrinus an- 
gulatus, Chemnitzia Zinkeni,  Anomya xel- 
lucida. 7m: 
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4) Grauer und gelblicher Sandsteinschiefer mit | 
’Fucoiden. 5m: 


5) Oben intensiv gelber Lettenstreifen, » darunter 


grauer Lettenschiefer mit Zwischenlagen von 
Eisengeoden und eisenreichen, wohlgeschich- 8 
teten Bänken mit Cardinia laws 
6) Feiner, gelber, sehr dichter Sandstein in 
grossen Gesteinslinsen mit Panopaea cf. | 
Dunkeri 0—1a’m: 


7) Gelber Lettenschiefer mit weissen, harten 
Geoden und Schwefelkiesputzen 


8) Grobkörniger, sehr kieseliger Sandstein mit 
zahlreichen, durch Auswitterung kaolinhal- 
tiger Substanz und des Schwefelkieses ent- 
standenen blasenähnlichen Höhlungen, mit 
kohligen, grossen Pflanzen-Stengeln, vielen 
Steinkernen der Cardinia cf. acuminata Mart. 
von der charakteristischen Form und mit 
zahlreichen, meist ausgewitterten Knochen- 
Theilcken, deutlich erkennbar Termatosaurus 
Albertii Plien: — Bonebedschicht. — —!s'm: 


9) Graue thonige und thonigsandige Schichten 
‘von ungleicher Mächtigkeit, putzenartig aus- 
gebildet voll Pflanzenresste.e — Fränk- 
Pflanzenlager — 0—3’m: 


10) Fester weisslicher, oft gelblicher Bausand- 


stein | 
11) Bunter Keuperletten:: Liegendes. 


Ein Blick auf das früher gegebene Profil lehrt die 
grosse Uebereinstimmung in der Aufeinanderfolge der ver- 
schiedenen Schichten. Von ganz merkwürdiger Gleichförmig- 
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keit und Eigenthümlichkeit ist die Schicht 8, so dass es 
unter sonst übereinstimmenden Umständen nirgends im 


‚nördlichen Franken wird, diesen ‚Horizont aufzu- 


-Den zwei soll bier ein drittes 


| angefügt werden , welches uns mit der relativen Lage eines 
"interessanten Ammoniten des Ammonites Johnstoni (Stellver- 


treter des Amm. planorbis) bekannt macht. Es ist der 


Durchschnitt, den die Steinbrüche auf dem Ehe 
bei Lichtenfels liefern. 


Profil C. (Ki erg.) 
Waldboden — Oberfläche. 


1) Grauer Schieferthon mit Sandsteinzwischen- 
Lagen voll Ostrea sublamellosa, Tancredia 
securiformis, Lima pectinoides Arca hettan- 
giensis und Ammonites angulatus 


2) Welliggebogener, feiner, gelblicher, quarziger, 
sehr fester Sandstein mit Chemnitzia Zinkeni, 
Arca Terquemi, Astarte spec., Mytilus mi- 
nutus Panopaea spec. 


3) Grauer Lettenschiefer, unten mit einer starken 
Brauneisensteinlage Is’m: 


+ Ockriger, gelber feiner Sand und Schiefer, 
oft sich auskeilend, sehr fein, oft quarzig mit 
Tancredia securiformis in Unzahl, Hybodus 
sp. Ostrea sublamellosa, Cardina laws 0—l’m: 


5) Gelber feiner, manchmal weisslicher Sand- 
stein, oft anschwellend, oft an Mächtigkeit 
sich vereinigend mit Ammonites Johnstoni, 
Ostrea sublamellosa Dunk., Cardinia Listeri, 
Cardium Philippianum, Lima cf. tecticosta 
Rolle, Lepidotus spec. in grösster Häufigkeit 
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_ aber eine höchst charakteristische Panopaea 


6) 


8) 


ähnlich Dunkeri Terg. und ein Pleurophorus 


ähnlich elongatus Moore und Inoceramus 
Weissmanni Opp. 


Grauer Schieferthon 


Eisenschwarte und feiner weisser Sandstein 


voll kleiner Steinkerne, die unbestimmbar 


"sind, unten mit einer Thonlage abschliessend, 


Durch Zersetzung von Schwefelkies rostfar- 


 biger, sonst weisser, grobkörniger, sehr 


9) 


10) 


11) 


bis anführt. 


kieseliger Sandstein voll Höhlungen z. Th. 


von Knöchentheilen herrührend — Schicht 


A, 5) und B, 8) und mit Kohlenputzen 


Grauer Lettenschiefer voll Pflanzenreste, oft 
sandig, in einen schiefrigen Sand®in über- 
gehend, auch röthlich gefärbt. (Flora der 


 Palissyen-Schichten.) 


Weiss, gelbstreifiger, ziemlich feinkörniger, 
zuweilen grobkörniger Bausandstein 


Rother Keuperlettenschiefer 


4”m: 


1’m: 


0—3’m 


12’m: 


Daran reiht sich unmittelbar das Profil bei O. Füll- 
bach, unfern Koburg, aus welchem Credner (ce. c. S. 313) 
das Vorkommen eines Ammonites psilonotus — 


A. planor- 
Ich war nicht so glücklich, hier die charak- 


 teristischen Ammoniten, die überhaupt äusserst selten sind, 
wieder zu finden, konnte jedoch durch die begleitenden, 
organischen Einschlüsse deren Horizont feststellen. Ich fand 
(Sommer 1853) daselbst folgendes Profil aufgeschlossen. 


1) 


Profil D. bei O. Füllbach. 
Oberfläche — Ackerkrume. 
Sehr eisenschüssiger, grobkörniger Sandstein, 
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kalkig unzersetzt grau, oberhalb des 
Ortes in gleichem Horizonte mit Gryphaea | 
arcuata — Arietenbank 


2) Gelber lettiger Schiefer mit sandigen und ° | 
eisenreichen Zwischenlagen 


3) Eisenreiche, kalkıge Sandsteinbank, durch 
Mangan blauschwarz und ockergelb, voll | | 
Ammonites angulatus, Ostrea irregularis, O. 1 
sublamellosa, Lima punctata, L. pectinoides | 
Arca pulla, Pentacrinus angulatus 


4) Sehr gelber, eisenschüssiger, lettiger Schiefer 
auf den Schichtflächen voll zopfähnlicher 
Zeichnungen und mit Fucoiden | 2m: 


5) Graugelber, lettiger Schiefer ‚mit Eisenstein- 
 Geoden und knolligen Lagen mit Fucoiden 
und Asterias lumbricalis Graf. 10’m: 


6) In zwei Bänken eisenhaltiger, gelblicher , 
harter Sandstein mit: Panopaea cf. Dunkeri 
(sehr charakt. cf. Prof. C; S.) Cardinia 
Listeri, Cardinia laevis., Pleurophorus_ cf. 
elongatus, Ostrea sublamellosa, also Bett 
des Ammonites Johnstoni oder planorbis ! 


7) Graugelber Lettenschiefer 


8) Grobkörniger eisenreicher Sandstein, ähn- 
lich wie Schicht 6) Ia’m: 


9) Dünnschichtiger, thonig glimmeriger, grau- 


‚gelber Sandstein mit thonigem, Eisengeoden | 
umschliessendem Lettenschiefer 5le’m: 


10) Graues dünnschichtiges, sandiges Thonlager 
mit groben Sandkörnern und Schwefelkies %a’m: 
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1 Weisslicher, grauer, stellenweise intensiv 
rother 'oder rothgeflammter Lettenschiefer 
mit Zwischenlagen von eingesprengten, groben 
Sandkörnern und mit vielen durch Zersetzung. 
 porösen Thonlagen; durch Verwitterung 
plastisch —= A 6), B 9) und C 9); mit Ann 
spärlichen Pflanzenresten 8m: 


12) Weisser Thonsandstein in dünnen Bänken, 


oben mit einer Eisenschwarte, nach unten 
übergehend in Ia’m: 


13) Grossbankigen, weisslichen und gelblichen 
Bausandstein 


14) Rothe und 


Im Dorfe 0. Füllbach stehen dieselben Schichten an, 
namentlich ist die Arietensandsteinbank sehr charakteristisch 
ausgebildet. Darüben folgen an der Strasse nach Klein- 


‘ Garnstadt in unzweifelhafter Uebereinanderlage die sämmt- 


lichen Liasstufen, zuerst die hellgrauen Mergel des mittleren 


Lias mit ihren flachen Kalkbänken voll Belemnites paxil- 
losus und mit Ammonites Davoei über 35’m, dann der 


Amaltheenthon, nach oben grau mit geodenartigen, 


‚grauen, in’s Röthliche spielenden Trümmerkalken voll Am- 


monites spinatus in einem über 120° mächtigen Schichten- 


Complexe. Die drauffolgenden Posidonomyenschichten sind 


hier vorzüglich durch Monotisplatten vertreten mit auf- 
fallend grosser Monotis. Die noch höher liegenden Ra-. 
diansschichten zeigen sich merkwürdig reich an Belemnites irre- 
gularıs, Ammonites Aalensis und A. radians. Am Kreuz- 
wege auf der Höhe sind sie noch schliesslich von Opa- 
linusthon bedeckt, dessen weisse Schalenreste sogleich 
in’s Auge fallen. Höher ist der Dogger hier nicht entwickelt, 
nur etwas weiter O. fand ich auf dem Eichberg zwischen 
M: Wasungen und Plesten auch den Eisensandstein (Stufe 
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des Ammonites Murchisonae) darüber ausgebreitet. Einen 


- günstigen Platz zum Sammeln der hier prächtigen Ver- 


steinerungen bieten bei in. „den die 
Costatenschichten. 

Schon dieses einzige Profil u ‚ die Unhältbar- 
keit der Theorie unzweifelhaft darzulegen, nach welcher 
die pflanzenführenden Schichten Frankens eine "Bildung 
neben, nicht unter dem Lias wären. Aber hunderte 


von Profilen beweisen die unzweideutige Aufeinanderfolge 
'sämmtlicher Liasstufen über der triasischen Grenzbildung. 


Die einzelnen Steinbrüche schliessen diess freilich nicht voll- 
ständig auf, aber eine geognostische Begehung der nächsten 
Umgebung giebt uns in der Regel volle Aufklärung. Ich 


will nur noch ein Profil erwähnen, das, durch seine schönen 


Aufschlüsse und durch die rasche Aufeinanderfolge der ver- 
schiedenen Stufen ausgezeichnet, fast mit einem Blicke den 
ganzen über einander geordneten Aufbau erkennen lässt. Es 
findet sich dieser Aufschluss bei dem Orte Kirchlein von 
der Thalsohle bis zur Höhe des Reinbergs (NO. von 


‚Burgkunstadt und NW. von Culmbach). 


Profil E. (K irchlein-Befaberg,), 
Höhe des Reinbergs: 


1) Opalinusthon 180’m: 
2) Radiansmergel | 15’m: 
3) Posidonomyenschiefer mit vielen 
Platten 60’m: 
4) Blaugraue Mergel und Trümmergeodenkalk 
voll Ammonites spinatus 105’m: 
-5) Lichtgraue Mergel mit Ammonites _. 
ritatus 10’m: 


6) Graue und gelbliche unten meist 
blaugrau mit Eisengeoden, in der Mitte mit 
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kleinen Kalkknöllchen, oben lichtgrau mit 
einzelnen Bänken fleckigen Mergelkalkes mit 
Ammonites fimbriatus, Plicatula_spinosa, 

Terebratula numismalis, Spirifer verrucosus 


eic. — Numismalis Stufe 4T’'m: 
q ) Arietensandstein mit Gryphaea | arcuata | 3m: 
8) Ziemlich grobkörnig gelber Sandstein 4’m: 
9) Feinster, dünnschichtiger, gelber, eisenschüs- 
siger Sandstein mit Ammonites angulatus 3’m: 
10) Feiner hellfarbiger ,‚ dünnplattiger Sandstein ke 
mit Cardinia laewis 1!j‘m: 
11) Gelber lettiger Thon | 
12) Eisenschüssiger gelber Sandstein 
13) als Decke 1’m: 


14) Dünnschichtiger Sandstein, gelblich weiss mit 
lichtgranem Lettenschiefer voll Pflanzen- 
reste | | 


15) Knolligklotziger, gelber, grobkörniger, luckiger | 
Sandstein mit Pflanzenstengeln (Bonebedlage) 2’m 


16) Grauer Lettenschiefer voll sehr guterhaltener 
Pflanzen des fränkischen Pflanzenlager’s 3’m: 


17) Bausandstein bis zur Thalsohle anstehend. 


Aber selbst in den allermeisten Steinbrüchen am N. 
und W. Rand der fränkischen Alb (nicht so am östlichen), 
gehen die Aufschlüsse im Abraum mindestens bis in die 
Angulatusschichten, mehrfach bis in die Arieten- 
Sandbank. Wohl sind die Zwischenschichten zwischen 
den Angulatenbänken und dem Bausandstein sehr wechselnd 
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zusammengesetzt, verschieden mächtig und unbeständig in 
der horizontalen Ausbreitung, selbst in ein und demselben 
Steinbruch. Dadurch-verwischt sich das einheitliche Bild, 


das man für eine bestimmte Gesteinsstufe zumachen 
pflegt, allerdings leicht. Aber diese Stufen sind doch immer 


vorhanden, wenigstens angedeutet. 


Aus den zahlreichen Aufschlüssen, die ich in den Stein- | 


-  brüchen des nördlichen Frankens untersucht habe, will ich 


nur noch zwei hervor heben, welche sich durch den Reich- 
thum der Bchickienentwiihing: oder ihrer organischen Ein- 
schlüsse vor den übrigen auszeichnen. _ | ee 

Das eine Profil schliesst ein Steinbruch am Mainthal- 
'rande zwischen Ober- und Unterbrunn, Ebensfeld gegen- 
über auf. 


Profil F. (Oberbrun n.) 
Oberfläche: . Ackererde. 


1) Grünlicher lettiger Schieferthon ohne Ver- 


steinerungen 


2) Arietensandsteinbank, oben mit 5“m 
Lage leberbraun oder graulich grünen 
Thones voll grosser Quarzkörner, darunter 
2!/a’m: dünngeschichteter, blaugrauer, durch 

 Verwitterung .ockerfarbiger Sandkalk mit 
Gryphaea arcuata, getrennt durch eine 2”m 
gelbe Thonlage von der °’m: unteren 
Bank eines gelben, ockerfarbigen, unver- 
wittert dunkelblaugrauen Kalkes voll grober 


Sandkörner mit Arieten | 3a —4'm: | 


3) Versteinerungsleerer, grauer Schieferthon un: 


4) Sandsteinbank mit unterlagerndem gelblich- 
grauem Schieferthon und braungelbgefärbten, 
ockrigen, sandigen Zwischenbänken erfüllt 
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von den Versteinerungen der Angulatus- 
Schichten Ammonites angulatus, Lima 


pectinoides, Arca Cardium 
Philippianum 


5) Eisensehüssige, dicht mit Cardinia laevis er- 
füllte Muschelbank 


6) Gelber Schieferthon mit sandigen ARBaR: 


| Lagen 

Weässlich gelber, fester 
Sandstein mit einer Lettenzwischenlage in 
zwei Bänken mit Ostrea sublamellosa, My- 
tilus Morrisi, Lima cf. pectinoides, Ger-- 
vellia cf. Hagenowei, Panopaea cf. Dunkeri “= 

8 Grünlichgrauer Schieferthon 


9) Grünlich grauer Schieferthon und Letten mit 
eisenhaltigen Z ‚wischenlagen und Eisenstein- 
Geoden, voll von Fucoiden, Ostrea subla- 
mellosa und Cardinia laevis 


10) Grünlich grauer, schiefriger ‚ sandiger Thon 
mit glimmerigen Sandstein-Zwischenschichten 
voll Fucoiden 

11) Grauer, sandiger Schieferthon | 


12) Gelber, eisenschüssiger grobkörniger Sand- _ 
. stein, luckig, porös mit zahlreichen Hohl- 
räumen von ausgewitterten kleinen Muscheln 
und Schneckchen herrührend — Bonebed — 


13) Hellgrauer, fetter, durch Zersetzung pla- 
stischer Thon voll Pflanzentheilchen 


Grobkörniger Sandstein mit querdurchzie- 


henden Pflanzenstengeln 
(1864. I. 4.] | 17 
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15) Weisslich grauer, etwas röthlicher ‚ selten 
schwärzlicher Schieferthon mit der ie der. 


Keuperletten. 


Der andere Steinbruch, welcher besonders reiche An- E; 
gulatenschichten über dem Bausandstein aufschliesst, liegt f 
an dem Thalgehänge zwischen Lauf und Basnendorf im 
sogenannten Buchholz N. von Bamberg. 


Profil 6. (Lauf- Sassendorf,) 
Oberfläche: Waldboden. 


1) Grobkörniger Arietensandstein 


2 ) Graugelber bis grünlichgrauer er 
sit eisenschüssigen und ockrigen Zwischen- 
lagen voll von Ammonites angulatus, Amm. 
spiratissimus , Pentacrinus angulatus, Car- 
dinia laevis, exigua, Anomya pellucida, 
Astarte pusilla, A. obsoleta, Arca pulla, Lucina 
 problematica, Panopaea .Galathea, P. Dun- 
 keri, Ostrea sublamellosa, O. ungula, Pli- 
catula Hettangiensis, Turritella Dunkeri, 
Acteonina fragilis, Cerithium gratum, Pleu- 
rotomaria polita, Neritina camabis, Denta- 
lium Andleri, Ichthyosauruszähnen 3’m: 


3) Gelblicher, sehr fester quarziger, dünn- 
schichtiger Sandstein mit Lima gigantea, 
Avicula Deshayesi, Cardinia exigua, Ostrea 
'sublamellosa, Leda Renevieri, Taneredia 
securiformis, Plicatula Hettangiensis, Tu- 
ritella Dunkeri, Chemnitzia Zenkeni 
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4) Dünnschichtiger, sehr feiner, gelblicher, nicht 
‘sehr harter Sandstein mit Panopaea cf. | 
Dunkeri '5’m: 


5) Grauer, Lettenschiefer mit 
 Zwischenlagen von Eisengeoden und eisen- 
reichen Lagen 15’m: 


6) Grünlich grauer, Thon 
 Sandsteinlagerungen und mit weissen Geoden. 
voll Schwefelkies- und Kohlenputzen, unten 
sehr grobkömig und luckig — Bonebed- 


Lage — 13/a’m: 
7) Gelblich weisser Beihadistein voll schief 
und aufrecht stehender Pflanzenstengel 4'm: 


8) Dünnschichtiger Sandstein mit thonigen 
Zwischenlagen und grauem bis röthlichem 
Lettenschiefer voll von Pflanzenresten — 
Oberfränkisches Pflanzenlager — 1Ys’'m: 


9) Fester weisslicher, oft gelblicher Sandstein. 
nur 6° aufgeschlossen, soll im Ganzen 20’m 
mächtig sein. 


Durch vorstehende Profile glaube ich, wenn auch nur 
für einen kleineren Bezirk bei und zunächst N. von Bam- 
berg, nachgewiesen zu haben: 

1) Dass auch in Franken eine wirkliche Bonebed- 
Schicht vorhanden ist. 

2) Dass die mit und hauptsächlich unmittelbar unter 

- diesem orientirenden Horizonte gelagerten, weissen und 

gelben Sandsteine stets über buntem Keuperletten, also 

in absolut gleichem, geognostischen Niveau mit den 

schwäbischen Schichten, ihre Stelle ein- 

nehmen. | 


3) Dass die innerhalb dieses auf einem 
17° 
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oder zwei thonigen Zwischenlagen vorkommenden 
Pflanzen-führenden Schiefer mithin als ein Zeitäqui- 


valent der in den Bonebedschichten entwickelten 


Ablagerungen betrachtet werden müssen. 
4) Durch die unmittelbare Ueberlagerung der Bone- 


bed- und Pflanzen-führenden Schichten durch 
die Gebilde der drei untersten Liasstufen, 


nämlich der Stufe des Ammonites Johnstoni (oder A. 


planorbis), des Ammonites angulatus und der Arieten- 


ammoniten, welche selbst in ein und demselben Stein- 


bruche über einander entblösst sind, ist festgestellt, 


dass die oberfränkischen Pflanzenschiefer nicht 

als eine Faciesentwicklung des Gesammten- 

lıas in einer Lagerung neben denselben be- 
trachtet werden können. 

Um nun für diese Folgerungen die äleemeine Gültig- 
keit innerhalb des ganzen nordbayerischen Keuperbezirks 
zu gewinnen, wird es nöthig sein, dieselben Grenzschichten 
längs ihrer Gesammtausbreitung zu verfolgen. 


Ich beginne meine Erörterung über diesen Gegenstand 


mit der Schilderung der Verhältnisse im äussersten SW. 
da, wo die Grenzgebilde aus Schwaben in ihrem NO. Ver- 
laufe zunächst nach Bayern herüberstreichen und werde ver- 


suchen, sie von da an am Fusse des fränkischen Albgebirgs 


im W., N. und O. bis in die Gegend von Regensburg ver- 
folgend, ihre Eigenthümlichkeiten zu beschreiben. 
Im äussersten Südwest begegnet man zuerst den Grenz- 


gebilden zwischen Keuper und Lias diesseits der bayerischen 


Grenze an und um den Hesselberg bei Wassertrüdingen. 
Natürliche Aufschlüsse auf dieser Grenze trifft man in dem 
Orte Opfenried (Hohlweg im Orte bis zu den Stein- 
brüchen an dem Wege nach Röckingen), unterhalb des 
Ortes Dambach und in Beyerberg. Viel vollständigere 


Aufschlüsse jedoch gewährte der Versuchsbergbau, welcher 
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in den We Jahren hier zum Zwecke der Gewinnung von 
Schwefelkies geführt wurde. 


Zunächst bei dem Dorfe Dambach wurden 2 Schächte 
auf das Schwefelkieslager abgeteuft. Mit diesen wurden 
durchsunken: 


Profil H. D am bach. 


im Schacht N. im Schacht Nr. IL. 
1) Lehm 5’m:|Rauher Sand 3!a’m: 
3) Arietensandstein 5’m:|Arietensandttein 64/m: 


3) Kalkige und thonige Schich- | Gelbe sandige Schichten ohne 


:| Versteinerungen 11”m 


4) Gelber, oft intensiv brau-|Brauner Sandstein wechselnd 
ner, sandiger Schiefer und|mit gelbem Lettenschiefer und 
Sandstein 6°m:; manganreichen Lagen 
mit Ammonites angulatus Chemnitzia Lima .pec- 


tinoides. 


5) Beansy Plattensandstein | Brauner Sandstein, gelber Let- 
und blauer, lettiger Schiefer | tenschiefer und thoniger, dünn- 
mit Asterias lumbricalis. |schiefriger Sandstein voll 

2'2”m:| Ostrea sublamellosa 


6) Dünnschiefiiger, sehr fester |Dünne, kieselige Sandstein- 
‚Sandstein in Platten voll Car-|platten voll Cardinia laevis 


dınia laevis. 1’4”m: 


7) Blaugrauer Lettenschiefer | Blaugrauer Lettenschiefer 
| 07”: 
8) Schwefelkiesschicht in beiden Schächten mit 
Pflanzenresten, Kohlenputzen und weissen 
Brocken, breccienartig mit Mytilus minutus, 
Cardinia cf. acuminata, Ostrea irregularis, 


Lima cf. praecursor, punctata. !e“m: 


TE 
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9) Weisser Thon eine Breccie mit Hornstei 
und Schieferbrocken bildend. in beiden | 


10) Rother: und bunter 


Profil I. (Beyerberg.) 
Am Versuchsstollen dabei. 


1) Rauhkörniger , kalkiger Arietensandstein in 
mächtiger Bank anstehend mit Arieten-Am- 
moniten | 10—15’m: 


2) Gelber, mergeliger,, dünnschichtiger Letten- 
Schiefer ohne Thier-Versteinerungen mit 
schönen Fucoiden 


3) Braungelber, feinkörniger, ockriger Sand- 
‚stein mit Manganputzen und kugeligen Con- 
.. eretionen, gelbe sandige Mergel und Mergel- 
Sandstein, erfüllt von Versteinerungen der 
Angulatusschichten: Ammonites angulatus 
häufig, dazu: Cardinia coneinna, Tancredia 
securiformis, Astarte pusilla, Ostrea subla- 
mellosa, Dentalium Andleri 


4) Sehr fester, kieseliger, dünnschichtiger Sand- 
stein und Sandsteinplatten voll Cardinia 
Listeri mit Lettenzwischenlagen und Wül- 
sten auf den Schichtflächen wie die Asterias- 
platten '5’m: 


5) Blaugrauer, poröser, blasiger Lettenschiefer 
oder thoniger Sandstein mit Pflanzenspuren 
und voll sehr schlecht erhaltener, nicht genau 
bestimmbarer Conchylien | 


Schwefelkies mit groben Sandkörnern 


1 
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gemengt, breceienartig voll 
Ostrea irregularis, Mytilus mimtus 


unebene Oberfläche des unterlagernden rothen. 


‚Keuperlettens ausfüllend Ya’; 


Rother und grüner K cuperletten ‚80'm: 


9) Röthlicher grobkörniger, lockerer Keuper- 
Sand — Streusand liefer nd. 


Aus diesen Profilen ‚geht dass ähnlich, wie 
diens im nordöstlichen Schwaben: der Fall ist, der eigent- 


liche Bonebed-Sandstein ‚fehlt, dafür unmittelbar über dem 


rothen Keuperletten eine grünliche Breccienbildung mit 
Hornstein, Kohlen und Schwetelkies genau so, wie Quen- 
stedt diess (Jura S. 25) von Mittelbronn erwähnt, vor- 


kommt. Auch bei Beyerberg wurde früher der Bahia 


kies zur Vitriolbereitung verwendet. . 


Es unterliegt demnach kaum einem 


SW. Keuperliasdistrikte — um den Hesselberg — die 


 Bonebedschicht 'einzig und allein durch die 1—1 


schwefelkiesreiche Breccie vertreten werde. 


Während auf diesen Schichten oberhalb der Arieten- 
Sandsteinbank, welche rings um den Hesselberg in zahlreichen 
Brüchen (bei Opfenried, Echingen etc.) gewonnen wird, durch 


die unmittelbare angeschlossene Tuberculatusschicht 
(mit Pentacrinus tuberculatus) den ‚mittleren und oberen 


Lias, dann durch den ganzen Dogger und Jura bis zum 
Scyphienkalk über dem mergeligen Kalke mit Ammonites 


tenuilobatus, welcher die höchste Bergkuppe ausmacht, sich 


das Gebirge zum hohen Hesselberge insularisch aufthürmt, 
zieht die Grenze zwischen Keuper und Lias ostwärts weiter 


am Fusse der Alb. Bei.Cronheim und Gnotzheim sind 


noch dieselben Schwefelkieslagen. ohne weissen Sandstein 


> 
3. 
d 
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‘ unmittelbar über. dem grellfarbig rothen Keuperletten aus- 


‚gebreitet, wie um den Hesselberg. 
Doch schon jenseits des Altmühlthales an der Wasser- 
scheide gegen die schwäbische Rezat beginnt erst in geringer 


Mächtigkeit bei Dornhausen sich eine weisse Sandsteinlage 
auf den rothen Keuperletten aufzulegen, welche so rasch an 
 Mächtigkeit wächst, dass schon bei Dörschbrunn, SW. 
' von Pleinfeld ein Steinbruch behufs Gewinnung von a 


steinen betrieben werden kann. 


Bei Ellingen und Weissenburg hat dieser zwischen 
rothem Keuper und Lias eingeschaltete, weisse oder gelbliche 


Sandstein schon seine für Franken normale Mächtigkeit und 


Entwicklung erreicht, wie die schönen Steinbrüche bei Wei- 
boldshausen, Höttingen und Ottmannsfelden lehren. 

Ich wähle aus dieser Gegend drei interessante Grenz- 
profile, welche das Unbeständige der Schichtenbildungen. 
hier sehr klar machen und zeigen, dass selbst stellenweise 
mittlerer Lias unmittelbar auf dem oft gelblichen, dem An- 
gulatensandstein sehr ähnlichen Bausandstein aufliegt, so 
dass es scheinen könnte, als ob dieser möglicher Weise 


_ selbst diesen Angulatensandstein vertreten könnte. Diess ist 


Jedoch bestimmt nicht der Fall. 


Profil K. 
an der Weiboldshauser Mühle bei Weissenburg. 


Oberfläche: Schwarze Ackererde. 


Dünnschichtiger, wellig flasrigbrechender , 
kalkiger, durch Verwitterung brauner, grob- 
körniger, fast breccien-artiger Sandstein mit 


Gryphaea cymbium, Belemnites brevis, Pent«- 
crinus tuberculatus 3m: 


2) Kieseliger, blaugrauer, bei Verwitterung 
brauner, grobkörniger Gryphaea arcuata SM 
 enthaltender Arietensandstein | 5’m: 


3 
| 
| 
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3) Gelber Lettenschiefer mit einer Eisenschwarte 
und nur stellenweise entwickelt, selbst in 
demselben Steinbruch theilweise ganz fehlend 
intensiv gelber, braunstreifiger, ockriger 

Sandstein mit Ammonites und. 
vielen Gasteropoden 


4) Grünlich graue, thonige Lage ‚mit harten. 
- Knollen, Brocken und voll von Schwefelkies 
mit Kohlenputzen und Mytilus minutus, | 
Ostrea irregularis; ungleichmächtig 0—1’m: 


5) Grünlich graue, gestreifte und gefleckte, oft 

kleinblasige Lettenschiefer, zuweilen bunt 

gestreift, selbst stellenweise intensiv roth 
mit Spuren von Pflanzenresten 8m: 


6) Weisser, unebengeschichteter fester, grob- 
körniger Sandstein mit grünlichem Thon als 
Zwischenlagen und Spuren von Pflanzen- 
stengeln 1!/s’m: 
7) Mulden ausfüllender, daher ungleich- mäch- 
tiger, gelblicher, braunstreifiger Sandstein, 
zuweilen linsenförmige Partieen bildend 3—5’m: 


8) Feiner, weisser oder gelblicher, braun ge- . 
fleckter oder getigerter, sehr brauchbarer 
Bausandstein .15—20’m 


9) Rother Keuperletten. 


Profil L. 
aus einem Theile der grossen Steinbrüche bei Höt- 
tingen unfern“Weissenburg. 


Oberfläche: Ackererde. 


1) Grauer weicher Mergel mit grauen Kalk- 
bänken voll grosser Quarzkörner, enthaltend: 


| 
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2) an dem nördlichen Theil Grobkörniger, eisenschüssiger 


des Steinbruchs fehlend Sandstein oben mit Belem- 


nites 1'/'m: 
3) mit Gryphaea arcuata 
3Ye’m: 
Arietensandsteinbank 
4) Im nördlichen Theile des Steinbruchs unmit- 
telbar unter dem grauen Mergel des mitt- 
leren Lias; im südlichen unter dem Arieten- 
"sahdstein: Eisensteinschwarte 
5) Grünlicher Letten mit harten Geoden und ° 
 Schwefelkiesknollen 
Grauer, grünlicher, stellenweise intensiv 
"rother Letienschiefer von wechselnder Mäch- 
tigkeit 2—T'm: 
7). Weisslicher und gelblicher, meist braun ge 5 
 tigerter Bausandstein | 20’m: 
"Profil M. bei Ottmannsfelden > 
von Pleinfeld. 
Oberfläche: Wiesenboden. 
1) Wellig gebogener, dünngeschichteter, grob- 
 körniger, braungelber Sandstein wie die | 
Arietenbank | | | 
2) Rother und tenschiefer 
mit etwas Schwetelkies 6’m: 
3) Gelber Letten und uber thaniger Sand- | 
stein 


Belemnites ‚Plicatula spinosa, 


Terebratula numismalis, Ammonites 


briatus 
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4) In zwei; Bänken schen fester, 
artig-harter Sandthon 


5) Dünnschichtiger, hellgrünlicher Thobstein- | 
ähnlicher Sandstein mit gelben Flecken 


6) Hellgr auer Sandsteinschiefer mit Wülsten 
auf den Schichtflächen: wechselnd mit hel- 
''grauem Thon | 


7) Grobkörniger, fein sehr 
unten mürber Sandstein, z. Th. in 3—4 
‘Bänke getheilt, z. Th. .mit den darauf lie- 
genden sandig entwickelten Schichten bis 
zur Steinmergellage 4) in ein Ganzes ver- 


‚schmolzen | 10m: 


8) Rother Keuperletten. 


Die Profile zeigen die des N. Ss. In 
den Schwefelkieslagen ist die Entwicklung im Süden, durch 


das Vorkommen des weisslichen Bausandsteins und der Pflan- 
zenreste der Norden repräsentirt. In der successiven Ver- 


folgung dieser Schichtenentwicklung liegt, die Bürgschaft, 
dass ich mich wohl nicht täusche, wenn ich die Schichten 
K4; L5 und M2 für die Zeitäquivalente der ‚obersten 
Bonebedlage halte. 


Eine sehr ähnliche Beschaffenheit behält, Schich- 


tencomplex von dieser Gegend an weiter in N. und NO. 
Richtung gegen Neumarkt und Altdorf zu. An der Strasse 


von Nürnberg nach Neumarkt macht sich diese Grenzregion 


schon durch die plötzliche ‚hinter Penbehofen 


In dieser Gegend stossen wir auf einen vorzüglichen 
Aufschluss in dem Steinbruche zuBurgthann bei Schwarzach 


in der Nähe des hier vorüberziehenden Kanals. Dieser. Auf- 


schluss ist um so belehrender, als er die Schichtenfolge 


% 
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vom Bausandstein aufwärts bis zum Mergel mit Ammonites 
 margaritatus im mittleren Lias unmittelbar blosslegt. 


1) 
2) 
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Profil N. bei Burgthann unfern N eumarkt. 


Oberfläche: Krume. 


Blangrauer Mergel und Thon mit Ammo- 
nites margaritatus und seinen Begleitern 


Brauner, eisenschüssigar Mergel mit Eisen- 
haltigen Geoden und voll Belemmites paxil- 


losus 


Weisslich grauer, etwas fleckiger Kalk mit 
Belemnites pazxillosus und Ammonites mar- 


| garitatus 


Gelblich weisser, schichtenweise blauer 
Schiefermergel, oft fleckig mit einzelnen, 


nicht harten Kalklagen in linsenförmigen 


Massen mit zahlreichen Belommites paxil- 


5) 
6) 


losus 


Blaugrauer Mergelsohiefer 


Blaugrauer Kalk, Flecken mit geodenartigen 


weissen Concretionen und Ammonites Davoei, 
A. fimbriatus, Rhynchonella rimosa, Tere- 


bratula numismalis und Pecten 'aequivalius. 


7) 


9) 


Knollen und zahlreichen Versteinerungen; 


Blaugrauer, etwas sandiger Mergelschiefer 
mit weissen Kalkknollen und Plicatula 
spinosa | 

Gelber, kalkig eisenhaltiger Mergel mit groben 
Sandkörnern voll Belemnites elongatus 


Blaugrauer, weicher Kalk mit weissen Kalk- 


Ammonites ibex, A. fimbriatus, Belemnites 


10’m: 


5’m: 


1!/s2’m: 


1!/e’m: 


| 
| | m: 
| | 
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elongatus, Spirifer verrucosus, Rhynchonella 


FPentacrinus subangularis, Phola- 


10) 


11) 


13) 


domya decorata 


Grauer, harter Kalk mit vielen a 
chen voll Gryphaea Gigas (von Amberg) 
und Ammonites Masseanus, Rhynchonellen, 
Terebrateln, Pecten-striomatis und Pleuroto- 
maria ecpansa | 


Blaugrauer mit ob- 


liqua 


Eisenhaltiger, sandiger durch Verwitterung 
brauner, rauher Kalk mit Ammonites cf. rari- 
costatus 


Dichter, harter, stark eisenschüssiger Kalk- 


Sandstein mit groben Quarzkörnchen und 
mit Pentacrinus tuberculatus, Gryphaea obli- 


qua, Belemnites PR. 


14) Gelber, grobkörniger mit 


15) 
16) 


(undeutlich) 
Gelber lettiger Schiefer, oft weisslich 


Gelblich weisser, braun geflammter, feiner. 


Sandstein in dünnen Bänken mit Lima pec- 


 tinoides (Angulatenschicht) 


17) 
18) 
19) 


Sehr eisenschüssiger Sandstein (Eisenputzen) 


Gelblichweisser, getigerter, feiner Sandstein 


Eine muldenförmige Vertiefung im Bausand- 
stein ausfüllend, oben von der Schicht 18) 


abweichend bedeckt, rother Letten, grauer, 
 thoniger Sandsteinschiefer, weisser, sandiger 
Schiefer, Pfanzenlager, grauer Lettenschiefer 
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1’m: 


Ys’m: 


5”m: 


4!e’m: 


l’m: 


5’m: 


Yg’m: 


0—3’m 
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20) Weisser, schöner Bausandstein, oben stellen- 


weise mit einer zweiten Lage von Thon und 


21) Rother Keuperletten. ) WW. 


Obwohl wir in diesem Profile die direkte Grenzscheide 
zwischen Lias und seiner Unterlage an der Schwefelkiesschicht 
nicht erkennen können, so giebt doch hier die Lagerung 
einen Anhaltspunct zur Bezeichnung dieser Grenze. Es liegt 
nämlich die Schicht 18 abweichend oder — auch flach auf 
den: Gebilden der Schicht 19, welche in bogigen Lagen eine 
Vertiefung im weissen Sandstein ausfüllen... In dieser Aus- 


füllmasse liegt das obere Pflanzenbett, in weissem Sandstein 
etwas tiefer ein zweites. 


Aehnlich sind die Verhältnisse in einem zweiten, durch 


natürliche Entblössung aufgeschlossenen Profile amı Dorfe 
Rasch zunächst südlich von Altdorf. 


Profil O0. bei Rasch unfern Altdorf. 
Oberfläche: Ackerboden. 


1) | Blaugrauer, lettiger Mergel mit Einlagerungen 


von knolligen, gelblichen Kalken mit grossen 
Ammonites margaritatus, Belemnites pazil- 


losus | 5’m: 
2) Kalkbank, fest, gelbgrau voll Belemnites 

 paxillosus und mit Ammonites fimbriatus 

Davoäikalkbank 


3) Lichtgelblich grauer Mergel mit Eisenstein- 


schalen und kalkigen Zwischenlagen voll | 
Plicatula spinosa und Belemnites elongatus 10'm 


4) Gelbgrauer Kalk in unregelmässiger, linsen- 
förmig verengter und erweiterter Bank mit 


| 
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5), und grauer Kalk. mit grossen 
"Quarzkörnern voll von Gryphaea gigas | 


Amberg) . 
6) Grobkörniger, Sandstein (Arie- 
 tensandsteinbank) | | | ‚108; 
7) Gelber mit 
gelben feinen ‘oft ockerfarbigen Sandsteins- 
und kieseliger Sandsteinplatten ‚(nicht deut- 
lich zu specialisiren) 10m: 
8) Grobkörniger, gelber nach unten _ 
unregelmässig geschichtet, thonig und mit 
Pflanzenresten 
9) Grobkörniger, weisser, gelbgestreifter Sand-. 
stein mit Kohlenputzen 
10) Stellenweise sich auskeilender, grauer Lotien, 
 schieferr mit schönen Pflanzenresten der | 
fränkischen Pflanzenschihtt 0—1 
11) Feinkörniger Bausandstein, oben mit An- 
wachsstrefen | 15‘m 


Von Altdorf zieht sich die untere Grenze des 
Lias durch den Nürnberger Lorenzi- und Sebaldiwald 
und am Fusse der Vorhügel des jurassischen Gebirgs 
ohne besonders bemerkenswerthe Eigenthümlichkeiten fort. 
Man findet zwar- überall die Spuren der pflanzenführenden 
Schicht über dem weissen Sandstein und dem grobkörnigen 
eisenschüssigen Sandstein — im Niveau der Arietensand- 


steinbank —, aber die Gesammtentwicklung ist so gering 


mächtig und in Folge davon sind die einzelnen Schichten 
so wenig bestimmt abgegrenzt, dass, da auch fast alle Ver- 
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steinerungen hier fehlen, eine eingehendere Darstellung un- 
nöthig erscheint. Es genügt die Bemerkung, dass diese 
Grenzgebilde mit Einschluss des unteren Lias in der Ge- 
gend O. von Nürnberg im Vergleiche mit den entsprechenden 


Schichten des ganzen westlichen Albrandes wohl am dürftig- 


sten ausgebildet sind. 


Fast das Gleiche gilt säch von der nächsten Umgebung 
von Erlangen, wie das schon Pfaff hervorgehoben hat. 
Zum Belege führe ich das Profil an, das gleich unterhalb 
Marlofstein in einem Steinbruche aufgedeckt ist. 


Profil 0. bei Marlofstein bei Erlangen. 
Oberfläche: Krume. 


ı Gelbgrauer, lichter Mergel des mittleren Lias | 


mit Kalkbänken 10’m: 

2) Gelber, grobkörniger, eisenschüssiger, 
Sandstein — Niveau der Arietensand- 


steinbank — 
3) Gelblicher, grobkörniger Sandskeih, mit Eisen. | 

schwarten und thonigen Zwischenlagn T’m: 
4) Nagelkalklage | 3”m: 
5) Gelber, eisenschüssiger , grobkörniger Sand- 

stein mit Schwefelkies und weissen ‚harten 


Knollen? — Bonebed —°) | 


3) So eben bei Correktur dieser Zeilen kommt mir von Herrn 
Caplan Dr. Schrüfer in Rattelsdorf ein Separatabdruck seiner 
neuesten Arbeit über den ob, Keuper und ob. Jura in Franken 
zu, (Jahrb. der naturf, Gesellsch. in Bamberg ‚1864 S. 1), worin sich 
der Verfasser S. 2 in folgender Weise gegen eine meiner früheren 
Beobachtungen ausspricht: „Dass bei Strullendorf, SO. von Bamberg 
das Bonebed vorkomme, wie diess Gümbel — angiebt —, muss in 


Abrede gestellt werden. Bei Strullendorf findet sich kein Bonebed. 


| 
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6) Weisslicher, durch Verwitterung zersetzter, RR 
plastischer Thon mit Pflanzenresten _ 

7) Lichtgrauer, knollig uneben, wellig dünnge- 

gehichteter, glimmeriger Thonsandstein und 

 Lettenschiefer mit den Pflanzen der 
ischen Pfanzenschihtt 0—2’m: 

8) Weisser Bausandstein mit .10’m: 


Die wenigen Fischreste, die Hr. Bergrath Gümbel von da besitzt, 
stammen wahrscheinlich aus dem untersten Lias.“ Diese Behauptung 
ist mit so grosser Bestimmtheit und in so absprechendem Tone der 
Unfehlbarkeit aufgestellt, dass man nicht glauben sollte, dass sie 
von Jemanden herrühren könnte, welcher in der Geognosie nur 
so nebenbei sich zu versuchen eben erst angefangen hat, und es ge- 


_ winnt fast den Anschein, als ob der junge Anfänger hier den Zweck 


gehabt habe, statt durch Gründe durch die kategorische Art und 


_ Weise seiner Darstellung den fehlenden Beweis zu führen. Denn 


fragt man nach dem Grunde für seine Ansicht, so liegt dieser allein 


in der vermeintlichen „Wahrscheinlichkeit“, dass ich gewisse 


Schichten verwechselt habe. Herr Schrüfer scheint sich wohl nicht 
denken zu können, dass etwas Geognostisches in Franken vorhanden 
sei, was seinem Blicke bisher entgangen ist. Indess ist diese 
„Wahrscheinlichk eit“ völlig unbegründet und bloss eine kühne 
Conjektur, um eine unbekannt gebliebene Thatsache in Abrede stellen 
zu können. Herr Schrüfer kennt eben einfach die Schicht 
noch nicht, aus der die Bonebed-Versteinerungen stammen, aber 
desshalb existirt sie doch, obgleich und wenn sie auch bis jetzt 
demselben unbekannt geblieben ist. Denn es bestehen in Franken 
wohl noch manche geognostische Verhältnisse, trotzdem sie bis jetzt 
von diesem fränkischen Landeskinde noch nicht entdeckt oder er- 
kannt wurden, wie z. B. die Existenz der Ammonites planorbis- 


Schichten, das Vorkommen basaltischer Gesteine im Bamberger Jura, 


die 'Streitberger Schwammlagen bei Würgau und vieles Andere. 
Ich habe nie ein Staatsgeheimniss daraus gemacht, wo dieses fränk- 
ische Bonebed zu finden sei; Hr. Schrüfer selbst hat Stücke davon 
bei mir gesehen, aber gleichwohl, wie es scheint, bei Strullenäorf 
das Gestein nicht wieder erkannt. Die ausführliche Schilderung in 
den vorausgegangenen Blättern lässt mich hier davon Umgang 
nehmen, noch einmal auf die Beweise für das Vorhandensein der 
Bonebedschichten in Franken zurück au kommen. ; 

[1864. 1. 4.] 18 
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| Prächtige | Aufschlüsse gewähren wieder 
Steinbrüche O. von Forchheim am Rande des Wiesentthales 


bei Wiesenthau;. Reuth, Weilersberg, „ganz ‚insbesondere 
jene bei der Jürersburg, welch’ letztere überdiess „durch 


den Reichthum ihrer Fflanzeneinschlüsse wichtig sewön 


den sind. 


Bezüglich des Aufschlusses der BENENNEN Lias- | 


schichten gibt der südliche Theil des ‚grossen Steinbruchs 
bei Reuth die besten Aufschlüsse. 


Profil P. bei Reuth unfern Forchheim. 
Oberfläche: Waldboden. 
1) Gelber, zersetzter, lehmiger Mergel mit aus- 
gewitterten Delemnites pazxillosus und Eisen- 


schwarten (Margaritatenmergel) 10m: 


2) Grauer, durch Verwitterung gelbgrauer Mer- 
gelkalk voll Fucoiden, dann mit Terebratula 
numismalis, Bhynchonella rimosa und Be- 
lemnites clavatus | 


3) Wohlgeschichteter, grauer, durch Verwitter- 
ung gelber Mergelschiefer mit 4—5 Zwischen- 
lagen von meist in Linsen zertheiltem Kalk, 
mit Quarzkörnchen: Belemnites elongatus, 
Plicatula spinosa, obligua. 
Lias) _ | 10’m:; 
4) Obengrüngrauer, unzersetzt ee 
thon mit Schwefelkiesputzen, unten etwas 
sandig mit Kalkknöllchen voller Ammonites en 
rarecostatus (Obere Lage des unteren Lias) 13’m: 


5) Gelber, dolomitischer Kalk (Tuberculatusbank) 
und eisenschüssiger, grobkörniger Sandstein 
— Niveau der Arietensandsteinbank —  Ie’m: 


6) Weisslicher und grauer weicher Mergel und 


| 
| 
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gelbliche Sandsteinplatte — Vertreter der 

tiefsten Liasschichten — 
7) Stellenweise rother,. meist nur rothgefleckter, 

gelblich grauer Lettenschieferr und Thon 

durch weissliche, leicht auswitternde rund- 

liche Körnchen ausgezeichnet, die auswitternd 

der Masse ein poröses Aussehen verleihen 3m: 


8) Rother und grünlicher Thon mit Schwefel- 


‚kies und Sandeisenstein 7"m: 


9) Weisser gelbgestreifter, grobkörniger Bau- 
sandstein 


Daraus kann man die geringe Entwicklmg der unter- 


sten Lagen des unteren Lias, selbst die der sonst doch 
einige Fuss mächtigen Arietensandsteinbank klar ersehen. Dass 
die Schicht 6) die Angulaten- und noch tiefere Schichten 
vertrete oder ersetze, lässt sich bestimmter in dem Hohl- 


wege gleich oberhalb des Dorfes Reuth ersehen, wo über 


dem weissen Thonstreifen wirklich eine schwache Lage 
feinen gelben Sandsteins vorkommt. Ganz ähnlich ist der 
Aufschluss in dem Steinbruche bei Weilersbach und Wie- 
senthau. 


Ich füge nun das Profil eines bei, 
_ der im Forchheimer Bürgerwald im sogenannten Leierkram liegt. 


Profil @. im Bürgerholz bei Forchheim. 
Oberfläche: Waldboden. 


1) Grauer Mergel mit eisenhaltigen PATER 
Zwischenlagen 


2) Starkeisenschüssiger, grobkörniger — (Arie- 
ten-) Sandstein 

3) Gelber und grauer Mergelschiefer mit Eisen- 

geoden und sandigen Zwischenlagen oft mit 

einzelnen in vollkommen gelben Sandstein 

| 18* 


| 

| 

| 

| 

| 

| 
| | | 
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übergehenden Schichten — Stellvertreter | 
des tiefsten Lias — 


4) Gelber Thon mit rothgelbem Sandeisenstein 
voll grober Quarzkörner und Schwefelkies- 
theilchen, fein porös wie P Nr. 7 (Keuper) Sa’m: 


5) Grauer Lettenschiefer mit zahlreichen sehr 
schönen Pflanzenresten, besonders Equisetiten, 
nach unten mit einer Eisenschwarte abschlies- | 
send (U). | 2!/4’m: 
6) Grobkörniger fester Bausandstein in 20° von 
‘oben mit einer lettigen Zwischenlage eben- 
falls voll Pflanzenreste (I) 24’m: 


Die Steinbrüche an der Jägersburg liegen N. von diesem, 
Um die Uebereinstimmung und, Verschiedenheit der Grenz- 
gebilde zu zeigen, theile ich zwei Profile mit, das eine aus 


dem östlichen Theile, dem sogenannten Königsbruche, das 


andere aus dem westlichsten Theile unmittelbar neben der 
Strasse — dem Heldbruche. 
Profil R. Königsbruch an der Jägersburg. 
Oberfläche: Waldboden. | 
1) Gelbgrauer schiefriger Mergel des mittleren | 
und unteren Lias | 15’m: 


2) Eisenschüssiger, grobkörniger — Arieten- 
sandstein — stellenweise durchsch. l’m: 


3) Grauer und gelber Mergelschiefer und Schiefer- 
Thon mit sandigen Zwischenlagen (Lias) 


:4) Grobkörniger Sandstein durch eine thonige 
 Zwischenschicht in zwei Bänken getheilt, | 
mit grossen Pflanzenstengeln (III) (Keuper) 6m: 


5) Oben weisslicher, unten schwarzgrauer Let- 


| 
| 
| 
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tenschiefer voll der schönsten Pflanzenreste 
des fränkischen Pflanzenlagers (= Q. Nr. 5) 


(U) 
6) Oft etwas röthlicher, sonst gelber, ziemlich e: 
feinkörniger Sandstein in dünnen Lagen, 


unten mit einer Thonschichte (T) 3’m: 
7) Grobkörniger Bausandstein 30’m: 
Profil 8. Heldbruch an der Jägersburg. 

1) Grobkörniger — Arietensandstein — 1m: 
2) Gelber, unten stark eisenschüssiger Mergel: 
und Schieferletten — Lias — 5’m: 
3) Grobkörniger, gelblicher Sandstein mit blasen- 5 
ähnlichen Räumen — Keuper — ei 


4) Gelber, oft röthlicher Schieferthon mit kleinen 
 Knöllchen, durch deren Auswitterung die 

Masse porös wird, mit wenigen Pflanzen- | 

resten (III) 0—2’m: 
5) Grobkörniger Sandstein wie Nr. 3 
6) Feiner grauer, nach unten oft etwas röth- 

licher Lettenschiefer voll Pflanzenreste 

(— R. 5 und Q.5) (D) 2’m: 
7) Feinkörniger, gelblichweisser Bausandstein 
8) Grauer und röthlicher sandiger Schiefer voll 

Pflanzenreste wie Nr. 6 von wechselnder 

Mächtigkeit, oft ganz verschwunden (I) 0—1!ja’m: 
Grobkörniger, weisslicher Bausandstein : 
10) Blauer und rother Keuperletten. 


Aus diesen Profilen geht insbesondere hervor, dass 
innerhalb des unzweifelhaft einheitlichen Schichtencomplexes 


| 
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3 pflanzenführende Lagen vorkommen (bezeichnet I, IH, III) 
die jedoch bald verschwinden, bald sich aufthun; ob sie einen 
Unterschied in Bezug auf die Art ihrer Pflanzeneinschlüsse 
darbieten, ist schwierig zu ermitteln. Die Differenzen, die 


etwa bemerkt werden, können ebensogut denen der Stand- 


örtlichkeit, als eines bestimmt abgegrenzten Niveaus entsprechen. 
Da übrigens diese Lagen so sehr wechseln, stellenweise vor- 
kommen und verschwinden, so wurde bis jetzt beim Sammeln 
ausser Acht gelassen, diese Pflanzenlager auseinander zu halten. 
An diese Profile von der Jägersburg reiht sich zu- 
nächst jenes von Strullendorf bei Bamberg und dann so- 
fort diejenigen, die unter B, C, D, E, F, und G früher 
mitgetheilt worden sind, wenn wir die Grenzgebilde aın 


Fusse der Alb in der eingeschlagenen N. Richtung iminer 


weiter verfolgen. 

Es ist nur bezüglich der pflanzenführ enden Schichten, 
die fast in keinem der zahllosen Steinbrüche dieser N. 
fränkischen Gegend fehlen, noch die allgemeine Bemerkung 
hinzuzufügen, dass es immer mehrere Lagen sind, die man 
beobachtet, und dass bald das tiefere, bald das höhere sich 
an Pflanzen ergiebiger zeigt. Für Sammler sind die Stein- 
brüche bei Reut unfern Kirchlen NO. von Burgkunstadt, 
dann jene an der Teufelsbrücke bei Küps und die Tegel- 
grube bei Burgersdorf, in welcher der feine plastische Thon 
(voll Pflanzenreste) des tieferen Lagers (für Kapseln und 
Glashäfen brauchbar) gewonnen wird, während im NW. 
Theile Ober- und im O. Theile Unterfrankens, also in der 
Gegend von Baunach (Gethönig auf dem Stiefenberg, Thon- 
löcher auf dem Lussberg), Ebern (schwarze Thongrube 
auf der Ebent im Ebener Hasswalde) und bei Sesslach so- 
wie an vielen Orten im Koburgischen das obere Thonlager, 
das fast ohne Pflanzeneinschlüsse ist, für gleiche Zwecke 
ausgebeutet wird. 


Jenseits der beschriebenen Profile gelangen wir, der. 


- 
2 
= 
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Grenze des Lias weiter nach N. folgend, in die Gegend von 
Veitlahm, vorzüglich zur Zeit des Hrn. Rentbeamten Welt- 


fand daselbst folgenden Gebirgsaufschluss mit Beiziehung 
des Hohlwegs am Lindigbach bei Veitlahm: 


Profil T. am Lindig bei Veitlahm. 


e Mittlerer Lias: Margaritaten- und Numis- 
malis-Mergel am Fusse des Patersberges. 


2) Rand des Hohlwegs: Grobkörniger, eisen- 
schüssiger Arietensandstein mit Gryphaea 


arcuata 3’m 

3) Dünnschichtiger, feinkörniger, ockeriger, 
braunfleckiger Sandstein (Angulatensch) 5m: 
4) Mergeliger Sandsteinschiefer, lichtgelb 

| 5) Dünne Bänke harten, kieseligen Sandsteins | 
in Platten voll Ostrea sublamellosa 2’m: 

| 6) Grauer Thon und Sandsteinschiefer mit 

Wülsten auf der Schichtfläche — Lias — 2!s’m: 


7) Grobkörniger, gelber eisenschüssiger Sand- 
stein von der Beschaffenheit des Bonebed- | 
lagers bei Witzmannsdorf — Keuper — IYa’'m: 


8) Rand des Steinbruchs: Grauer, durch 
Verwitterung weisslicher, plastischer Thon 
mit Sandsteinschieferzwischenlagen und ein- 
zelnen undeutlichen Pflanzenresten 


9) Lockerer, grobkörniger, etwas röthlicher, 


eisenschüssiger, dünnbankiger Sandstein 3’m: 


10) Hellgrauer Lettenschiefer mit Pflanzen am: 


Kulmbach. Hier ist das Pflanzenlager am Lindig bei | 


rich in.Culmbach ausgebeutet, von hohem Interesse. Ich 
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11) Grobkörniger Bausandstein — o bereBank— 


weisslich gelbstreifig | 
12) Roth und feiner Letten „mit 

Planen 
13) Rauhe Sandsteinbank | 1!/e’m: 


14) Hauptpflanzenlager in grauem, oft röth- 


lichem und rothfleckigem Thon von verschie- 
dener Mächtigkeit in Mulden’ des Sandsteines 


eingelagert 1! —3’m: 
15) Grobkörniger streifig gelber, vorherrschend | 


weisser Bausandstein — Untere Bank — 40’m: 


16) Bunter Keuperletten. 


Aus diesem Profil geht die vollständige Uebereinstim- 
mung mit Strullendorf und den Steinbrüchen an der Jägers- 
burg bei Forchheim hervor. 


Von diesem weit N. vorgeschobenen Punkte wendet 
sich nun die Grenze zwischen Keuper und Lias wieder 
rückläufig in SO. Richtung längs des Ostrandes der Alb 
über Peesten, Thurnau, Pleofen, Neustädtlein, 
Forstlahm nach Eckersdorf, Fantasie, Donndorf und 
Hardt in der unmittelbaren Nähe von Bayreuth. An allen 
Orten, wo hier die Schichten durch Steinbrüche aufgeschlos- 
sen sind, zeigen sie sich reich an Pflanzeneinschlüssen. Es 
sind diess die Fundstellen, welche durch Braun’s phyto- 


"paläontologische Arbeiten eine klassische Berühmtheit unter 


den Geognosten erlangt haben. 
Unter den vielen Profilen aus diesen nördlichsten Di- 


 strikten des O. Albrandes, welche eine ungemein grosse 


Uebereinstimmung zeigen, wähle ich zu Mittheilungen die- 
jenigen aus, welche wegen des Anschlusses an die Lias- 
gebilde erhöhtes Interesse gewinnen. Denn meist ist hier 
der tiefste Lias so schwach ausgebildet, dass, da in der 


+ 
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Regel zugleich. das Terrain über der Terrasse, welche durch 
den Bausandstein erzeugt wird, ganz flach ansteigt, kaum 


die letzten Spuren ‘der Liasformation noch im obersten. 


Abraum der Steinbrüche sichtbar sind. Diess zeigt sich so- 


gleich in den Steinbrüchen bei Thurnau. Hier sind hur 
wenige Schichten aufgeschlossen. 


im Steinbruche des H. Münch bei Thurnau. 
1) Grobkörniger Sandstein (?) Arietensandstein 
2) Eisenschale und gelber Lettenschiefer mit 


Cardinia laevis Ym: 


3) Blauer Mergelschiefer mit Zwischenlagen sand- 
igen Schiefers und undeutlichen Versteiner- 
ungen von Cardinien, Mytilus et. — Lias—  5’m: 


4) Gelblich weisser Lettenschiefer — Keuper — Ihm: 
5) Grobkörniger Sandstein, oben durch eine 
Eisenschale abgeschlossen, blasig, Schwefel- 


kieshaltig, die Unebenheiten seiner Unterlage 
ausfüllend mit Pflanzenspuren a —3'm: 


6) Feinster, weisser, glimmeriger Sandstein mit 
weissen Punkten zu Schleifsteinen benützt -10'%m: 


7) Grauer, sandiger Letten und Lettenschiefer 


voll schöner Pflanzenabdrücke Yg‘m: 


Gelblich weisser Bausandstein. 


Von den Profilen näher bei Bayreuth kann jenes am 
Forst bei Neustädtlein für den ganzen Verbreitungsbezirk 
von Dörnhof, Forstlahm, Teufelsgraben, Donn- 


dorf, Fantasie, Eckersdorf, Hardt und Mistelbach _ 


gelten, welche sämmtlich wesentlich gleiche Lagerung zeigen. 


= 
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2) Dunkelgrauer eisenhaltiger, durch Verwitter- 


Profil V. am Forst. 


eisenschüssiger, grobkörniger Sand- 


stein (Arietensandsteinbank) 


ung intensiv gelber Schieferthon 
Grauer, durch Verwitterung gelber Leiten- 


schiefer mit gelbem Sandstein in Zwischen- 
lagen, oben mit schwarzen Putzen (dem 


 Angulatensandstein gleich) unten fein, kalkig 


5) 


9 


7) 


mit einem Ammoniies cf. planorbis (Lias) 


Rauher Sandstein mit Brauneisensteinputzen 


Dunkelgrauer Thon mit Pflanzenresten, oft 
fehlend — Keuper — 


Weisser, feinkörniger, glimmerführender, 


dünnschiefriger Sandstein 


Grauer bis schwarzer Schieferthon und san- 
diger Schiefer, oft glimmerreich auch ins 
Röthliche spielend mit Kohlen, Schwefelkies 
und zahlreichen Pflanzen — Hauptlager des 


fränkischen 


8) 
9) 


Fuss der Juraberge, so überzeugt man sich leicht, dass in 


Weisser und gelber Bausandstein bis 


Rother Keuperletten. 
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Y4‘m: 


1l’m: 


ls —3’m 
30’m: 


Verfolgt man das ansteigende Hügelland gegen den 


regelmässiger Folge auch hier über dem Arietensandstein, 


aus dessen Lage ein sehr schöner Ariet: Ammonites Bodlei 


vom Heisenstein stammt, der mittlere und obere Lias u. s. w. 


"aufgethürmt ist, 


dass mithin auch in dieser Gegend von 


einem Ersetztsein des Lias durch die pflanzenführenden 
Schichten nicht die Rede sein kann. 


| 
% 
| 
| 
| 
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jener Liasinsel, 
nach NO. vorgeschoben ist. 
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Am deutlichsten zeigt uns diess das Schachtprofil 


des vielberühmten Fundortes bei dem Dorfe Theta auf 
die’ fern ab vom eigentlichen Jurakörper 
Dieser neuerlich behufs Ge- 


winnung des hier in diesen Schichten vorkommenden 
Kohlenflötzes und Schwefelkieses abgeteufte Schacht legt den 
Schichtenban vollkommen klar dar. 


2) 


3) 


4) 


5) Hellgrauer, feiner, fettig anzufühlender 


Profil W. 


Oberfläche: Gelblicher Lehm entstanden aus 
dem Mergel des mittleren Lias voll Gry- 
phaea obliqua, Plicatula spinosa, Belemnites 
elongatus 


Grober, sehr eisenschüssiger Sandstein durch 
den Fund eines Arieten: Ammonites Bodlei 
in nächster Nähe des Schachtes und in voll- 
ständig gleichem Gestein und gleichem Ho- 
rizonte bei Heisenstein als Arietensand- 
stein festgestellt 


Blaugrauer Letten- und Mergelschiefer mit 
Zwischenlagen dünner Bänke schiefrigen 
festen Sandsteins und mit eisenreichem Kalk- 


wergel (Lias) 


Eisenschüssiger, grober Sandstein mit weissen 


Thongallen 


Schieferletten und Sandsteinschiefer mit 
spärlichen Pflanzenresten 


6) Oben schiefriger feiner, unten etwas grob- 
 körniger, dickbankiger Sandstein mit Thon- 


gallen und Kohlenputzen (Keuper) 


des Schachtes bei Theta N. von Be 


i!s'm: 


6m: 


3’m: 


Ym: 


15’m: 


| 
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7) Dünnschichtiger, thoniger Sandstein mit 
Pflanzenstengeln, stellenweise darunter ein 
Pechkohlenflötz von ®4—1!s‘ Mächtigkeit 
und unter diesen eine 1” starke Schwefel- 
kieslage, oft in Schwefelkies umgesetzte # 
Holzstücke umschliessend | 3’m: 


8) Blaugrauer bis schwarzer, glimmeriger, oft 
sehr kohliger oder die Kohle ersetzender, 


zuweilen bloss grauer Lettenschiefer voll ä 

der prachtvollsten Pflanzenreste — Haupt- 

lager der Thetapflanzen bs 2%s’m: 
9) Grobkörniger Sandstein, dünnbankig mit 

Schwefelkies auf der Schichtfläcke 


10) Weisslicher Bausandstein (Tiefstes des 
Schachtes). Nach dem Aufgeschlüsse über 
Tag ist diese Bausandsteinbark 30’m: 


11) und wird unterteuft von rothem Keuper 
letten. 


Auch im benachbarten Pechgraben liegt die pflan- 
zenführende Schicht zwischen den Bandsteinbänken Nr. 6 
und 10. 

Das Kohlenflötz,, wegen geringer und sehr unbestän- 
diger Lagerung und seinem Reichthume an Schwefelkies 
wohl unter keinen Verhältnissen bauwürdig, findet sich ähn- 
lich auch bei Schloss Fantasie. Auch hier wurde ein 
Versuchsbau darauf getrieben. 

Südwärts von Bayreuth beschränkt sich die Entwick- 
lung des Lias noch mehr auf die oberen Stufen (Posidono- 
myen- und Radiansmergel), so dass selbst der mittlere Lias 
selten mehr sichtbar wird. Dagegen behält der weisse Bau- 
 sandstein oberhalb der rothen Keuperletten nicht nur seine 
Mächtigkeit bei, sondern tritt auch dadurch, dass seine 


N 
| 
| 
4 
| | 
| 
| | 
| 
| 
| | 
| | | 


Gümbel: Knochenbett und Pflanzenschichten Frankens. 267 


festen Gesteinmassen eine steile Terrasse zwischen dem 
flachen Keuperland und der sanftansteigenden Liasfläche 
bilden, sehr bestimmt in der Oberflächengestaltung hervor. 


Die Liasschichten sind hier kaum zu erkennen, 


wie das 


Profil an der Strasse zwischen Schnabelweid und Creussen 
an der hohen Warte lehrt. 


Profil X. an der h. Warte bei Creussen. 


| 


2) 


4) 


5) 
6) 


7) 


Grünlicher Mergel und Letten, unten voll 


grober Sandkörner und weisser Mergelgeoden 


mit spärlichen Belemniten ? B. elongatus) 
Mittlerer Lias 

Sehr eisenreiche, feste Kalksandbank, grob- 
körnig mit weissen Quarzkörnern oben mit 


einer Eisenoxydrinde (wohl sicher Arieten- 
sandbank) 


Grobkörniger, eisengelber Sandstein, locker- 


sandig, nach oben von weisslichen Adern | 
durchzogen — Lias — 


Weisslicher Letten und grober eisenschüssi- 
ger Sandstein 


Weissgelber Sandstein mit Blasengruben 


 Keuper — 


und röthlicher Schiefer 
mit einzelnen, schwarzen Pflanzentrümmern, 
sonst glimmerreich und voll Sandputzen 


Grober weisser und gelblicher Sandstein, 
dessen Liegendes hier nicht ausgeschlossen 
ist. Bei der Neumühle liegt aber der rothe 
Keuperletten deutlich darunter, während im 
Dorfe Schnabelweid die Posidonomyenschi efer 
darüber ausstreichen. 


15’m: 


3’m: 


10'm: | 


| 
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Die Schichten neigen sich flach widersinnig nach SW. 
Je weiter wir aber nun die Grenzgebilde nach S. zu am 
Ostrande der fränkischen Alb verfolgen, um so mehr ver- 
stärkt sich diese Schichtenaufrichtung und bald geräth diese 
Grenzbildung in die Richtung jener grossartigen Dislokation’s- 
spalte, welche von Creussen über Kirchenthumbach, 
Pappenberg, Freihung bis ins Hirschauerthal bei 


Schnaittenbach fortsetzt. Längs dieser Linie lässt sich 


nichts zuverlässiges über die Tin. der Gebirgs- 
schichten ermitteln. 

Erst in der Hirschau - Amberger aaa a wieder 
ein regelmässiger Aufbau, indem die Liasgebilde buchten- 
förmig in die Vilsthalung weiter westlich vordringen und 
dann, über Amberg fortsetzend, einen Zweig in die 
grosse Urgebirgsweitung des Bodenwöhrer Beckens 
längs des Urgebirgsrandes entsenden, einen anderen aber in 


normaler Lagerung am Fusse des jüngeren und aufgelager- “ 
ten Kalkgebirges ausbreiten. In diesem ganzen südöstlichen 


Juradistrikte ist der Lias höchst kümmerlich entwickelt, 
nur die oberen Schichten der mittleren Stufe und die obere 
Stufe sind einiger Massen vertreten; das Ganze nimmt 
ausserdem einen petrographisch abweichenden Charakter an. 
Denn die oberen Schichten des mittleren Lias sind in der 


Form von oolithischem, eisenreichem Gestein (Eisenerz von 


der Bucher-Zeche bei Bodenwöhr und oolithischem 
Rotheisenstein vom Keilberg bei Regensburg) ausge- 


bildet und die Posidonomyenschiefer, obwohl bei Amberg 


noch typisch, gehen bei Regensburg in einen gelben, blätt- 
rigen Lettenschiefer über. Es ist daher um so schwieriger, 
die Grenzgebilde hier sicher aus einander zu halten. Nur 
der mächtig entwickelte weisse Bausandstein, welcher auch 
in diesem Landstriche nicht fehlt und durch seine Terras- 
senbildung sofort schon äusserlich ins Auge fällt, erleichtert 


die Aufgabe der Grenzbestimmung in hohem Grade. 


| 
| 
| 
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| Nördlich von Amberg und westlich von Hirschau ist 
wohl kein Aufschluss schöner und vollständiger als der bei 
Gr. Albertshof, wesshalb hier dieses Profil, welches den 


Character des ganzen südlichen Distriktes ea nicht 
4 übergangen werden darf. 


| Profil Y. bei Gr. Albertshof. 
Oberfläche: Krume. 


eisenhaltiger Mergelkalk voll 
Quarzkörnchen mit Gryphaea, gigas, Ammo- | 
nites Masseanus etc. | am: 


2) Braungelber ‚ sandiger Kalk mit thonigen 
Zwischenlagen in dünne Bänke geschieden 


mit Pentacrinus tuberculatus 
3) Braungeiber, kalkiger Sandstein mit ‚grossen 4 
Quarzkörnern (Arietensandstein) 3’m: 


4) Gelber, brauner und grauer Letten- oder 
Mergelschiefer mit Zwischenlagen gelben 


Sandsteins — Lias — 4’m: 
5) Grobkörniger Sandstein mit Praunkieunte- 
schalen, porös — Keuper — | 3’m: 
6) Gelber Sndtein 12’m: 
7) Thonige Zwischenlage mit Spuren von 
Pflanzenresten | l4’m: 
8) Weisslicher Bausandsten 


In den beiden durch den versteinerungsreichen Wach- 
telgraben bei Raigering und den Hohlweg oberhalb 
Paulersricht entblössten Profilen genügt es zur Orientir- 
ung mit den tiefsten Lagen des mittleren Lias, mit dem 
durch seine gigantische Gryphaea (gigas) ausgezeichneten 


| i 
| 


270 Sitzung der math.-phys. Classe vom 7. Mai 1864. 


Quarzkalke oben zu beginnen. So erhält man beide zu- 
sammenfassend folgende 


Profil Z. 
‚Wedisigraben — Paulersricht NO. von Amberg. 


1) Gryphaea gigas-Bank, grauer Quarzkalk mit | 
Ammonites brevispina 


2) Fester, grauer, durch Verwitterung brauner 
Mergelkalk mit grossen rohen Fettquarz- | 
_körnern ohne Gryphaea gigas Tuberculatus- | 
Schichte) | 1!/a’'m: | 

3) Braungelber bis schwarzbrauner Mergel mit | 
groben Quarzkörnern und festen Mergel- 


knollen — Arietensandstein — 
4) Grauschwarzer, sehr fester Schieferthon Be | 
Pecten Hehli | 
5) Gelber, sehr harter kieseliger Schiefer 2’m: 
6) Gelber Lettenschiefer — Lias 1!/e’m: 


7) Gelber grobkörniger Sandeisenstein und 
Eisenschwarten, unzersetzt mit Schwefelkies- 
putzen, unten von weisslichen Letten br 
grenzt — Keuper — 


8) Grauer, oben schwärzlicher, feiner Letten- 
schiefer, zu oberst glimmerreich, kohlig und 
voll Blasenräume | 


9) Lebergelber Lettenschiefer | 


10) Eisenschüssiger, gelber, grobkörniger Sand- 
stein, nach unten übergehend in weissen. 
Bausandstein 


11) Unterlage unmittelbar unter dem Sandsiein: 


| 
. 
. 
| 
| 
| 
7 r 
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‚gelber Letten, Eisenschwarte, gelber Letten- | 
schiefer zusammen 


1 2) Rother Keuperletten. 


“ "Innerhalb des grossen Bodenwöhrer Beckens sind die 
Aufschlüsse auf der Grenze zwischen Lias und Keuper sehr 
dürftig, da hier in dem weissen Keupersandstein keine 


'Steinbrüche angelegt sind. 


Die schönste Entblössung fand. ii am Wege von 
Bruck nach OÖ. Ransberg und an dem Bergwege nach Ein- 
siedel. Um zu zeigen, dass auch in dieser weit in’s 


Urgebirge eingreifenden Bucht keine wesentliche Aenderung 


in der Zusammensetzung der Grenzgebilde eingetreten ist, 
folge hier das combinirte 


Profil Z# bei Bruck im Bodenwöhrer Becken. 


B Gelber Kalk voll Ammonites crassus und 


Belemnites irregularis | 3’m: 


2) Gelber, dünngeschichteter Mergelschiefer mit 
Ammonites communis, oben kalkig und eben- 
 schichtig, unten dolomitisch, braungefleckt, 
in knolligen Lagen mit Monotis substriata 16Ys’m: 


3) Weisser aufgelockerter Lettenschiefer | 
4) Gelber, unzersetzt blaugrauer Posidonomyen- 
Schiefer mit Pflanzenresten 5’m: 


5) Oben in Nagelkalk-ähnlichen Massen ausge- 
 bildeter Brauneisenstein (Kräuselerz), unten 
grüngrauer Mergel mit Brauneisenoolith- 
körnchen (Sohlerz) mit Ammonites spinatus, es 
Rhynchonella acuta etc.: Bergbauschicht. 


6) Eisenschüssiger, grobkörniger Sandkalk voll 
Grinoideen mit Pecten liasinus, Spirfer . 
Münster und Gryphaea obliqua 3’m: 
I. 4.] 19 


j 
| 
| 
| 
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Sehr grobkörniger, eisenschüssiger Bandsteih 


mit Pecten Hehli, P. texturatus, Belemnites. 


acutus — Arietensandstein — 


8) Weisser grobkörniger Sandstein 


9) Gelblich weisser, feinster gelbstreifiger unten 


dünnschichtiger Sandstein — Keuper — 


10) Weisser Bausandstein 
11) Rother Keuperletten. 


9m: 


14s’m: 


8’m: 


20’m: 


In der direkten Verbindung zwischen Amberg und 


_ Regensburg berührt die Naabthalung den Schichtencomplex 
des tiefsten Lias und obersten Keupers, dieselben quer durch- 
brechend, oberhalb Burglengenfeld. Hier kann man ihre 
Zusammensetzung am vollständigsten in dem Hohlwege von 
Dorf Bubach gegen den Buchheimer Forst beobachten. Be- 
schränken wir das Profil auf die Schichtenreihe von der 
ersten bestimmt orientirten Liasbank, so erhalten wir das- 
selbe in folgender Weise. 


Profil Z£ bei Bubach. 


1) Eisenbraune, dünnbankige Schichte mit grossen 


2) 
3) 


Quarz-, auch Feldspathkörnchen mit Gryphaea. 
obliqua und Pentacrinus tuberculatus 


Grobkörniger, eisenschüssiger braungelber 
Sandstein (Arietensandstein) 


Weisser und gelber locker gebundener Sand- 
stein, nach unten feinkörnig bis dicht in 
dünnen Bänken getrennt 


Feinster gelbweisslich gefärbter Sandstein in 
dünne Bänke geschichtet, auf den Schicht- 
ungsflächen wellig uneben, mit Wellenschlägen 
und rothgefärbten Wülsten (zopfartig), in 


3’m: 


T’m: 


; 
| 
| 
| | 
1 | 
| 
| 
. 
[ _ 


der Masse mit rothen, quer durchsetzenden, 
Algen-ähnlichen Zeichnungen — Lias — 


| “blauroth und gelb; weich 
j 6) Sandsteinbildung genau wie Schicht Nr. 4 


putzen, in der Mitte mit einer an Rotheisen- 
stein reichen Lage 


sandsteins — Keuper — 


9) Weisse, sandig thonige Lage mit Pflanzen- 
abdrücken 


10) Grobkörniger, weisser Sandstein mit röth- 
lichen Feldspathkörnchen, arkoseartig 


11) Rother, grüngefleckter Keuperletten. 


früher hat beobachten lassen. 


geodenartigem blauem Kalk in Brocken mit 
Ammonites radians 


2) Blaugrauer Mergelschiefer, nach unten gelb 
dünnblättrig mit Posidonomya Bronni und 


sonstigen Versteinerungen der Posidönomyen- 
Schicht 


3) Gelber Mergel mit Brauneisenerz 


4) Oelihischen Rotheisensein mit Rhynchonella 
19* 


7) Grobkörniger Sandstein mit Rotheisenstein- 


8) Mittelkörniger Sandstein nach Art i Bau- ER 
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10’m 


5) Thonig sandige Lage, buntfarbig, weiss, 


5’m: 


18m: 


25m: 


Zum Schlusse der Darstellung in den FREUEN Pro- 
 filen setze ich noch den Durchschnitt im äussersten SO. 
des ganzen Verbreitungsgebietes, nämlich auf dem Keil- 
berg bei Regensburg hier bei, wie ihn ein ‚Schacht 


Profil Z4 auf dem Keilberg bei Regensburg. 
1) Gelber lettiger aufgewitterter Boden mit 


1!/a’m: 


| 
| 
| 
| 


- 274 Sitzung der math.-phys. Classe vom 7. Mai 1864. 


acuta, Pecten priscus, P. aequivalwis, Myti- 
lus subpulcher, Belemnites breviformis. - 
 (Margaritatus und Spinatus-Schichten ‚oder 
Niveau des Bodenwöhrer Sohlerzes) 
5) Eisenhaltiger, fast krystallinisch körniger 
Kalk mit Quarzkörnern und Gryphaea obligua 
6) Grobkörniger, sehr fester Quarzsandstein 
Arietensandsteinbank — 


7) Ganz feinkörniger, oft hornsteinartiger gelb- 


licher Sandstein mit Ammonites cf. John- 


stoni — Lias — 3’m: 
8) Feinkörniger, gelblicher, röthlicher und weiss- 
licher Sandstein (Bausandstein) —Keuper — 27m: 
9) Rother Keuperletten 3l’m: 
10) Keupersandstein von mittleren Kom in | 
Lagen wechselnd mit buntem Keuperletten 32’m: 


11) Weisser, mittelkörniger Keupersandstein, 
dessen feldspathige Beimengung in Por- 
zellanerde umgewandelt ist, daher behufs 
der Gewinnung der Porzellanerde berg- 


männisch ausgebeutet (Stubensandstein) 
12) Sand und bunter Keuperletten. 4l’m: 


Aus dieser Reihe von mitgetheilten Profilen, die im 
äussersten SW. am Westflusse des bayerischen Antheils 
am fränkisch-schwäbischen Juragebirge beginnen und längs 
des ganzen Randes bis zum letzten nördlichen Ausläufer 
bei Koburg und dann auf dem O. Rande der Alb durch die 
Oberpfalz bis zum letzten südöstlichen Punkte dicht an der 
Donau bei Regensburg von Stelle zu Stelle die Beschaffenheit 


_ der Grenzgebilde zwischen Keuper und Lias darstellen, möchte 


unzweifelhaft hervorgehen, dass die durch ihre weisse und 


| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
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gelbliche Färbung und meist feste Beschaffenheit 
— daher zu Bauzwecken brauchbare Sandsteinbildung, 
stets über dem rothen, oberen Keuperletten und 
unter den tiefsten Liasschichten lagernd, ein 
zusammenhängendes Ganzes, eine bestimmt ab- 
gegrenzte Stufe ausmacht; dass ferner die berühmte 
oberfränkische Pflanzenschicht (von Sitrullendorf, 
Jägersburg, Veitlahm, Theta und Fantasie etec.), in 1, 2 
oder 3 dicht an einander liegenden Schichten vertheilt, in- 


 nerhalb dieser Stufe des Bausandstein’s lagert, fast 


gleichem geognostischem Horizonte angehört und 
unter der eigentlichen Bonebedschicht liegend mit 
diesen entweder nach den triasischen Formationen 
als oberste Abtheilung angeschlossen, oder als eine 
Vorbildung der jurassischen Formation zu diesen 
hinaufgezogen werden muss. Man kann mithin diesen 
Schichtencomplex der die ptianzenführenden Schiefer ein- 
schliessenden Gebilde mit Recht entweder als Bonebed- 


Schichten oder wie ich vorgeschlagen habe, als Rhae- 


tische Stufe bezeichnen. _ 
Hierfür sprechen noch die Analogien anderer Lokali- 
täten. Denn nicht bloss in Franken liegen pflanzenführende 


Schichten innerhalb der Bonebedstufe, sondern auch 


unter ganz entsprechenden Verhältnissen an Orten, wo auch 
wirkliches Bonebed entwickelt ist, in Schwaben. 

Quenstedt führt ausdrücklich in seinem ‚Jura‘ 
(S. 25) diese Pflanzenablagerungen aı und scheidet sie sehr 
bestimmt von der kleinen Kohlenbildung, die tiefer im Stu- 
bensandstein stellenweise sich zeigt. Auch Oppel (Sitzb. d. 
k. Ak. d. Wiss. in Wien XXI. S. 539) erwähnt in dem 
Esslinger Profile in den Grenzschichten hellgrauen, glimmer- 


_ reichen Thon mit Kohlenresten. Wären in Schwaben 


gerade in dieser Höhe zahlreichere Steinbrüche, hätte man 


wahrscheinlich auch dort dieselbe Flora, wie in Franken. 


| 
| 
| 
| 
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Die Analogie ist wenigstens eine vollständige. Auch in dem 
nächsten der schwäbischen angeschlossenen Bonebedbezirke 
kommen in derselben Lage Pflanzenreste vor, nämlich bei 


Langenbrücken am Rheinthale (Deffner und Fraas. d. Jura- 


versenk. N. Jahrb. 1859. 8. 8). 
Im norddeutschen Gebiete werden 
in gleichem Niveau ebensowenig vermisst. Schlönebach 


bezeichnet sie in seinen äusserst lehrreichen Profilen mehr- 
fach (N. Jahrb. 1860 S. 520; 523; 525; 1862 8. 150; 


163; 175) und Credner (N. Jahrb. 1860 S. 298) wiricht | 


gleichfalls davon. 


Auch aus England erwähnt Moore ER Journ. of 


the geol. Soc. Nov. 1861 512), das ‚von 


Pflanzen in den Bonebedschichten. 


Es ist demnach die Einlagerung pflanzenführender 
Schichten in der dem Bonebed entsprechenden Stufe Fran- 
kens keine aussergewöhnliche Erscheinung. 

Was nun die Natur dieser Pflanzen anbelangt, so darf 
ich mich hier auf einige allgemeine Bemerkungen beschrän- 
ken, weil wir in Bälde eine ausführliche Arbeit über diesen 


Gegenstand von Hrn. Prof. Schenk in Würzburg zu er- 


warten haben. 


Bei Untersuchung der verschiedenen Lagerstätten im 


SW., N. und NO. konnte ich einen wesentlichen Unter- 
schied in ihrer Flora nicht erkennen. Es kommen zwar 
viele Arten nur an einzelnen Fundorten vor, aber diess 


sind meist überhaupt Seltenheiten. Die charakteristischen 
Species finden sich gleichmässig fast an allen Hauptfundorten, 


an welchen mit Energie gesammelt wurde. Diess geht auch 
unzweideutig aus einer Zusammenstellung aller bisher im 


nördlichen Franken in diesen Schichten gefundenen Arten 


hervor, welches Verzeichniss ich der besonderen Güte des 


Hrn. Prof. Braun in Bayreuth verdanke. Ich nehme hier 
gerne Veranlassung, für diese uneigennützige Unterstützung 


® 
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meines sehr verehrten Freundes meinen besten Dank aus- 
zusprechen. 


Unter den gewöhulichsten d. h. häufigsten Arten finden 


 sieh.nach dieser Zusammenstellung beispielsweise: 
Equisetites Münsteri Sternb. zu Strullendorf, Reindorf, 


Höfen, Veitlahm, Hardt, Saaserbere, Jägersburg und‘ 
Reuth, ich kann hinzufügen auch bei iloth unfern 
Schesslitz und im Bürgerwalde bei l’orchheim. | 

Taeniopteris Münsteri Göpp. zu Theta. im Teufelsgraben, 5 
bei Forst. | 

Andriania baruthina Fr. Braun zu Theta, Veitlahm, Forst 
und am Saaserberg. 

Kirchneria ovata Fr. Braun zu Theta und im Teufelsgraben. 

Camptopteris Münsteriana Presl. zu Strullendorf, Fantasie, 
Theta, Veitlahm, Saaserberg und Atzelsberg bei Erlangen. 

Camptopteris crenata Presl. zu Fantasie, Veitlahm Maas 

und im Teufelsgraben. 

Pecopteris liaso-keuperina Fr. Braun zu Veitlahm Theta, 
Forst und Saaserberg. 

Pterozamites Münsteri Presl. zu Strullendorf, Fantasie, 
Veitlahm, Saaserberg und Reuth. 

Podozamites distans Presl. zu Strullendorf, Fantasie, Veit- 
lahm, Saaserberg und Reuth, auch bei Olmsieilerhach 
fand ich diese Art. 


Falissya Brauni Endl, zu Strullendorf, Veitlahm , Hardt, 


ausserdem fand ich sie an der Birkenleite unfern 
Rentweinsdorf, am Centberge und in den meisten 
Steinbrüchen bei Sesslach, Ebern und Schesslitz, in 
welchen die Pflanzenschiefer entblösst waren. | 
Was nun die Natur der Gattungen und Arten von 
Pflauzen, welche in diesen Schichten eingeschlossen sind, 
anbelangt, so scheinen auch die Pflanzenreste, analog der 
Fauna, eine doppelte Richtung nach rückwärts und nach 
vorwärts zu vertreten; einige Arten sind Abkömmlinge 
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der triasischen Flora, andere Prototypen der nachfolgen- 
den jurassischen Formen. Im Allgemeinen lässt sich ein 
enger Anschluss am die Liasflora nicht verkennen. Doch 

soll, wie mir Hr. Prof. Schenk mitzutheilen die Güte hatte, 
_ soweit seine Untersuchungen reichen, keine Art mit 
einer Liasspecies identisch sein. Dass starke An- 
klänge an die jurassische Flora zu bemerken sind, ist 
übrigens nicht anders zu erwarten, da ja, auch wenn wir 
von der Flora des Kanonenbergs bei Halberstadt, deren 
ganz genauer Horizont nach den neuesten Mittheilungen 
Schlönebach’s (l. c. 1860 8. 319 und 1862 $. 146 u. folg.) 
immer noch in tiefes Dunkel gehüllt bleibt, absehen, vergleich- 
bare Pflanzenreste mehr in höher liegenden Liasbildungen be- 
kannt sind, welche diesen Grenzgebilden nach der 
Zeit ihrer Entstehung weit näher stehen, als die vor- 
ausgehenden der Lettenkohlenstufe oder gar des bunten 
 Sandsteins. Ich glaube, bei dem gegenwärtigen Standpunkte 
der Kenntniss der Fauna und Flora dieser Grenzschichten 
und in Berücksichtigung der Lagerung und Verbreitung 
derselben hat die Streitfrage, ob diese Grenzgebilde zur 
 Keuper- oder Liasformation zu rechnen seien, kaum mehr 
eine grössere Bedeutung, als die eines Wortstreites. In 
geognostischer Beziehung ist die Hauptsache, festgestellt 
zu haben, dass diese Schichten ausnahmslos zwischen den 
oberen Keuperlagen und den bisher als tiefste Liasbildung 
angenommenen Schichten ihre Stelle finden und vermöge 
ihrer sehr ansehnlichen, horizontalen und vertikalen Aus- 
breitung die Bedeutung einer selbstständigen Abtheilung zu 
beanspruchen berechtigt sind. Ich nehme desshalb hier 
Veranlassung, meinen Vorschlag, diesen Schichtencomplex 
als rhaetische Formation auszuscheiden, zu wieder- 
holen. | 


F 
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Herr Vogel jun. hielt einen Vortrag: 
„Ueber die Torfkohle.“ 


r Die zahlreichen Versuche, welche in neuerer Zeit mit 


Verkohlung und Destillation organischer Körper angestellt 


worden sind, haben verschiedene zum Theil ganz neue 


Verkohlungs- und Destillationsmethoden zu Tage gefördert, 


von denen einige, wie z. B. die Verwendung von überhitzten 


Wasserdämpfen , sich zwar als wissenschaftlich höchst in- 


teressant, gleichwohl in der Praxis ziemlich schwierig er- 
wiesen und wenigstens bis jetzt nicht die Hoffnungen er- 


füllt haben, die man anfangs davon hegte. Unter diesen 


Methoden ist eine, welche sich ‘ganz besonders durch die 
überraschende Qualität ihrer Produkte auszeichnet, indem 
sie selbst solche organische Körper, welche in der Regel 
bei erhöhter Temperatur ihre Form verlieren, wie: z. B. 
Haare, Federn, ja selbst ganze Thierkörper, feine Pflanzen- 
theile, Aehren, Blumen u. dgl. ohne Veränderung ihrer 
ursprünglichen Form vollständig zu verkohlen gestattet. 
Die Methode besteht darin. dass man ein durch. Ver- 
brennung trockner Substanzen erzeugtes, heisses, sauerstoff- 
freies Gasgemenge mittelst eines ‚ganz einfachen Ventila- 
tionsapparates über den in einem verschlossenen Raume 
befindlichen zu verkohlenden Körper leitet. ‘Es schien mir 
diese Verkohlungsmethode, die eben so wohl zur blossen 
Röstung, wie zur vollständigen Einäscherung modificirt 


werden und deshalb eine sehr vielseitige Anwendung er- 


halten kann, hier insofern besonders erwähnenswerth , weil 
sie zuerst in Bayern eime praktische Verwendung im Grossen 
und zwar zur Verkohlung: von Torf erhalten hat. f 

Die Beschaffenheit der Torfkohle hängt, wie man weiss, 
von der Beschaffenheit des zur Verkohlung verwendeten 


 Torfes ab; eine harte consistente Torfsorte, wie sie durch 
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Maschinenbearbeitung erhalten wird, gibt selbstverständlich 


eine härtere Kohle, als eine lockere Torfsorte, wie diess 
ja auch mit den verschiedenen zur -Verkohlung verwendeten 
Holzarten der Fall ist. Bei der Verkohlung des Maschinen- 
torfes tritt auch der wohl zu berücksichtigende Umstand 
"ein, dass zur Herstellung einer als Heizmaterial brauch- 
baren Torfkohle es nicht hinreichend erscheint, einen mög- 
lichst harten und compakten Torf anzuwenden, sondern 
dass es ausserdem nothwendig ist, nur solche Torfsorten 
zu wählen, welehe sich beim Erhitzen nicht in Schichten 
abblättern; durch dieses blättrige Gefüge ist z. B. mancher 
im ÜUebrigen ganz brauchbare Presstorf zur Verkohlung 
ganz und gar ungeeignet. 

Wenn es nun für Heizzwecke vortheilhaft sein muss, 
möglichst harte und nicht abblätternde Torfkohle herzu- 


stellen, so wird es zu einer anderen Reihe technischer An- 


wendungen rationell sein, möglichst lockere Torfkohle zu 


gewinnen. Bisher hat man indess nur selten und ober- 


flächlich den Werth und die Brauchbarkeit der lockeren 
Torfkohle beachtet. In England resp. Irland entstand zu- 
erst zu Derrymullen ein grösseres Werk, das sich mit der 
Herstellung von lockerer Torfkohle als Düng- und De- 


. infektionsmittel beschäftigte; die ist | 


noch sehr roh und ungenügend. 
Einige auf den bekannten Torfwerken Staltach bei 


Starnberg und Moosschwaige bei Schleisheim ausgeführte 


Versuche stellen jedoch für diese Art Kohle eine so ausge- 
dehnte und wichtige Art der Verwendung in Aussicht, dass 
ich nicht umhin kann, hier das Ergebniss meiner eigenen 
Beobachtungen zu erwähnen. Es ist nämlich auf den ge- 
nannten Torfwerken gelungen, aus einem als Heizmaterial 
fast unbrauchbaren, leichten Torfe eine Kohle darzustellen, 
die an Porosität alle anderen Kohlensorten, mit Ausnahme 
der ganz reinen Blutkohle, weit übertrifft. Die Absorptions- 


| 

® | 

| 
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Vogel. jun.: ‚Ueber: 


fähigkeit der auf solche Weise erhaltenen Kohle ist, wie 
direkte Versuche gezeigt haben, überaus gross. Zu den 
Versuchen wurde zunächst künstlich bereitetes Schwefel- 
wasserstoffwasser verwendet. Dasselbe enthielt nach der 
bekannten mit Normalarsenlösung und Jod ausgeführten 
Titrirmethode 0,14 Grmm. Schwefelwasserstoff in 100 0.C. 

360 C.C. dieses Schwefelwasserstoffwassers wurden in 
einer Flasche mit 40 Grmm. Torfkohle in Pulverform ge- 
schüttelt; das nach kurzer Zeit von der Torfkohle abfiltrirte 
Wasser hatte den Geruch nach Schwefelwasserstoff gänzlich 
verloren und zeigte auch nicht die mindeste schwarze Fär- 
bung mit einer Lösung von essigsaurem Bleioxyd. Erst bei 
der Anwendung von 660 C.C. des Schwefelwasserstoff- 
wassers auf 40 Grmm. Torfkohle zeigte die durchgelaufene 
Flüssigkeit noch schwachen Geruch nach Schwefelwasserstoff 
und eine geringe Färbung mit dem Bleisalze. Weitere 
quantitative Absorptionsversuche ergaben das Resultat, dass 
100 Grmm. Torfkohle 2,1 Grmm. Schwefelwasserstoff zu 
absorbiren, mithin 1522 C.C. eines Schwefelwasserstoff- 
wassers von 0,18 Proc. Gehalt zu desinficiren vermochten. 
Sie steht somit in dieser Beziehung, wie vergleichende Be- 
obachtungen nachgewiesen haben, der thierischen Kohle 
nahezu gleich, obschon sie letzterer als Entfärbungsmaterial 
nachsteht. 

Faule und übelriechende Körper mit dieser Kohle be- 
streut, verlieren fast augenblicklich jeden Geruch. In ihr 
dürfte wohl das beste Mittel gefunden sein, um Cloaken in 
grösseren Städten zu desinficiren, auch für Krankenzimmer 
wird sie sehr geeignet sein, um den üblen Geruch der De- 
 jektionen zu beseitigen. In Verbindung mit thierischen 

Excrementen, mit Blut, Abfällen u. dgl. bildet sie eines der 
wirksamsten Düngemittel, welches wegen seiner vollkom- 
menen Geruchlosigkeit einen unbeanstandeten Transport; ge 
stattet. Da diese Torfkohle zu einem verhältnissmässig 
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sehr niedrigen Preis gestellt werden kann, so steht ohne 
Zweifel eine bedeutende ge dieses Materiales im 


| zu erwarten. 


fi 


Herr Nägeli hielt einen Vortrag: 


„Ueber den innern Bau der vegetabilischen 
Zellenmembranen“, 


. (Mit zwei Tafeln \ 


Es ist schon lange bekannt, dass die pflanzlichen Zell- 
membranen nicht bloss geschichtet sind, sondern dass sie. 
auch von der Fläche angesehen, eine zarte Zeichnung zeigen, 


unabhängig von der gröbern Zeichnung, welche Folge un- 


gleicher Verdickung ist und in Form von Fasern und Poren 
auftritt. Die ersten genauen und sichern Angaben hierüber 
rühren von Mohl her (Erläuterung und Vertheidigung 
meiner Ansicht von der Structur der Pflanzensubstanz 1836). 
Derselbe beobachtete an den Wandungen vorzüglich von 
Bastzellen eine netzförmige Structur und leitete dieselbe 
von spiralförmig gewundenen, steil aufsteigenden Fasern 
her, welche in den verschiedenen Membranschichten sich 
kreuzten und daher die Fläche der Zelle in Inemben- 
Srmige Felder zu theilen schienen. 

Valentin machte gleichzeitig ähnliche Bestelliiinen. 
glaubte aber irrthümlicher Weise, dass die spiralförmigen 
Fasern an einer Zelle in gleicher Richtung verlaufen und 
dass die Kreuzung derselben von dem Durchscheinen der 
hintern Zellwand herrühre und daher wie bei den eigent- 
lichen Spiralfasern nur scheinbar sei (Valentin’s Reperto- 


rium für Anat. und Physiol. I, 88).. Derselbe fand ferner, 


dass nicht die äusserste Schicht der Membran (die sog. 
ursprüngliche Membran), sondern nur die übrigen Schichten 
(die sog. Verdickungs- oder Verholzungsschichten) die spirali- 
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gen Streifen erkennen lassen; und es sollten dieselben aus 
Körnchen hervorgehen, welche auf der innern Fläche der 
Membran sich anlagern, zuerst ohne bestimmte Anordnung, 
bald aber reihenförmig geordnet frscheinen und 
in die Fasern übergehen. 


Zu der nämlichen Zeit beschäftigte sich auch rss n 
mit der spiraligen Zeichnung der Zellenmembranen, ver- 
 ’öffentlichte seine Untersuchungen aber etwas später (Pflan- 


zenphysiologie 1837, I, 18, 45, 108). Durch Vermengung 
von wirklichen Spiralfaserzellen, welche sehr feine und eng- 
gewundene Spiralfasern besitzen, mit den spiralförmig ge- 


streifen Membranen wurde derselbe zu dem Ausspruche 


veranlasst, die Schichten der Zellwandung, auch die 
 äusserste nicht en, bestehen aus trennbaren 
Fasern. 


Fortan tritt nun die Frage, ob die Membranen aus 


"sogenannten Primitivfasern zusammengesetzt seien, in den 
Vordergrund. Mohl widmete ihr eine Abhandlung (über 
den Bau der vegetabilischen Zellmembran 1837) und ver- 
neinte sie. Indem er die Irrthümer Meyen’s nachwies, 
legte er besonderes (srewicht auf die beiden Thatsachen, 
erstlich, dass bei den Bastzellen der Apocyneen die Fasern 
häufig einen netzförmigen Verlauf haben, und dass die 
Lücken zwischen denselben mit einer glatten Membran aus- 
gefüllt seien, ferner dass die jugendlichen Zellhäute immer 
homogen erscheinen und erst später gestreift werden; die 


Faserung oder Streifung im einen und andern Fall erklärte - 


er durch ungleiche Verdickung der Membranschichten. 
Für die Zusammensetzung der Zellmembranen aus 
Primitivfasern trat hinwieder J. Agardh in die Schranken 


(De cellula vegetabili fibrillis tenuissimis contexta 1852). 


Er untersuchte ausschliesslich einige grosszellige Meeralgen 
und glaubte hier aufs deutlichste die Selbstständigkeit der 
Fibrillen erweisen zu können, welche gleichsam wie in der 
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Leinwand mit einander verwoben and gehrenst seien und 
nicht nur von einer Membranschicht in die andere, sondern 
auch von einer Zelle‘ in die “andere übertreten. Diese 
Fibrillen werden durch eine Gallerte bedeckt und veremmigt 


und lassen sich nur selten vollkommen von einander 


trennen. | 
Dagegen erwiederte Mohl (Bot. Zeit. 1853 p.: 753), 
dass der Uebergang: einer Faser aus einer Membranschicht 


in die andere an den von Agardh untersuchten Pflanzen 


nicht zu beobachten sei, dass im Gegentheil die Selbst- 
ständigkeit der Schichten hier besonders deutlich und lehr- 
reich entgegentrete. Die einzelnen Schichten seien aber 
mit sehr feinen, parallellaufenden, einander sehr genäherten 
Linien besetzt, welche sich ungefähr unter einem rechten 


Winkel kreuzen und welche in der gleichen Fläche zu liegen 
scheinen. Eine Trennung dieser Streifen oder Fäserchen 


lasse sich weder durch mechanische noch durch chemische 


Mittel vollziehen; diess gelte auch von den Spiralstreifen 
‚der Bastzellen, welche entweder in gleicher Richtung ver- 


laufen oder gleichzeitig rechts und links gewundene Spiralen 
darstellen, wobei es unentschieden gelassen wurde, ob die 
sich kreuzenden Linien der nämlichen oder verschiedenen 
Membranschichten angehören. Ebenso lässt es Mohl schliess- 
lıch unentschieden, ob die Membran aus Elementarfasern 


von bestimmter Form und Örganisation zusammengesetzt, 


oder ob jene Streifen nur die Andeutung einer ungleich- 
förmigen, nach der Richtung einer Spirale gesrdnntnn An- | 
ordnung der Molecüle seien. Inh 

Durch eine Reihe von an den. ver- 
schiedenen pflanzlichen Geweben wollte H. Crüger (Bot. 
Zeit. 1854 p. 57 und 833) nachweisen, dass die Schichten 
aus nebeneinander liegenden und leicht trennbaren ‚Primitiv- 
fasern bestehen. Beobachtung und Urtheil lassen aber. all- 
zusehr den Mangel an Critik fühlen. Mit der Streifung 
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wird nicht nur die Faltung der Membranen, sondern selbst 


die Schichtung vielfach verwechselt. Die Angaben betreffend 
das zweite Liniensystem ,’ welches ‚auf”den Bastzellen der 
Apocyneen und Asclepiadeen sich mit den äufsteigenden 
Spiralstreifen kreuzt und eine netzförmige Zeichnung hervor 
bringt, werden missverstanden und dasselbe für eine auf 
Interferenz beruhende optische Täuschung erklärt. Die 
Messungen, welche Crüger über die Zunahme der Zellen- 


durchmesser und die Richtungsänderungen der Streifen bei | 


der Quellung anstellte, entscheiden nicht, wie er meinte, 
über die Existenz der Primitivfasern, sondern nur über 
deren Imbibitionsfähigkeit; sie geben übrigens, wenn die 
Rechnung richtig ausgeführt wird, das entgegengesetzte 
Resultat von dem, das der Verfasser ableitet, indem sie 
nämlich eine beträchtliche Wasseraufnahme in der Längs- 
richtung der Streifen darthun. 


Crüger ging noch weiter und wollte die Primitiv- 


fasern der Zellmembranen mit den Protoplasmaströmchen 
des Inhaltes in Verbindung bringen (Bot. Zeit. 1855 p. 601). 
Es ist überflüssig, auf diese Phantasie einzutreten, da jeder, 


der die Strömchen des Inhaltes und die Streifen der Mem- 


bran beobachtet hat, ihre Verschiedenheit mit Bezug auf 


die Sieühlinine: die Anordnung und die Richtung 


kennt. 


 Rücksichtlich der thatsächlichen Beobachtungen stellt 
sich Schacht (Beiträge zur Anat. und Physiol. der Ge- 
wächse 1854 p. 221) auf Seite Agardh’s, indem er an- 
giebt, dass in vielen Fällen die Membranschichten durch 
chemische und mechanische Mittel sich zerfasern lassen. 
Er bestreitet aber, dass dieselben desswegen aus Fasern 
beständen, behauptet vielmehr, dass die faserähnlichen 
Streifen nichts anderes als verdickte Stellen der Mem- 
branschichten seien, wenn ich anders den Sinn richtig auf- 
fasse; denn im Verlaufe der Abhandlung wird dann die 
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Verdickung mit Verdichtung ‚und schliesslich selbst die un- 
gleiche Verdichtung der verschiedenen Membranstellen mit 
der in verschiedenen Richtungen: ungleichen optischen: Dich- 
tigkeit, welche die Polarisationserscheinungen: 


mengt. 


W (Ueber die feinste der 
Zellenmembranen, in den Schriften der Gesellschaft zur 
Beförderung der gesamten Naturwissenschaften zu Mar- 
burg 1856) folgte im Allgemeinen der Darstellung Mohl’s. 
Ueberdem hält er dafür, dass die sich kreuzenden Streifen 
verschiedenen Membranschichten angehören und leitet die 
Streifung in den einen Fällen von einer Faltung oder 
wellenföormigen Biegung der Membran, in den anderen 
Fällen von einer chemischen Differenz des Zellstoffes ab. 

Ich habe mich veranlasst gesehen, das Resultat meiner 
eigenen Untersuchungen bereits bei einer früheren Gelegen- 
heit kurz darzulegen. Hier will ich, einlässlicher darauf 
eingehend, zunächst einige allgemeine Fragen behandeln 
und dann das Verhalten der verschiedenen Zellenformen 
erörtern. | 

Die erste und wichtigste Frage ist die; wodurch das 
feingestreifte Aussehen der Meınbranen veranlasst werde. 
Es giebt drei mögliche Ursachen, die auch alle bereits in 
Anspruch genommen wurden: 1) wellenförmige Biegung, 
2) ungleiche Dicke, 3) ungleiche Substanz der Schichten. 
Vorerst sind natürlich alle diejenigen Fälle auszuschliessen, 
wo ein gefasertes Aussehen durch zarte Falten bewirkt wird, 
welche sich in Folge der mechanischen Behandlung (Zerren 
mit Nadeln etc.) an den dünnen Membranen bilden. Es ist 
das Verdienst Mohl’s in diesem Umstande eine Quelle des 
Irrthums nachgewiesen zu haben. | 

‘Dass auch die wirkliche Streifung ganz oder zum Theil 
uf einer wellenförmigen Biegung beruhe, wurde von Wi- 
gand für Conferva Melagonium, Polysiphonia com- 
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planata, Halurus equisetifolius und für Bastzellen 
angenommen. Es scheint mir aber, dass er in dieser Be- 
 ziehung nicht genau genug beobachtet: und nicht scharf e- 
nug unterschieden habe. 

Wellenförmige Biegung oder F ältelung lässt sich 
an sehr vielen Zellen beobachten; und sie kann als ge- 
wöhnliche Erscheinung betrachtet werden an weichen gallert- 
artigen Membranen (Algen), welche getrocknet waren und 
wieder aufgeweicht werden oder die in Weingeist und 
andern Mitteln aufbewahrt wurden, sowie an festern Mem- 
branen (Bastzellen, Holzfaseru), welche durch ein quellendes 
Medium aufgelockert werden. Da die Menge der abgegebenen 
oder aufgenommenen Imbibitionsflüssigkeit nicht in allen 
Schichten die nämliche ist, so erfolgt natürlich eine Fälte- 
lung einzelner Schichten oder Schichtencomplexe.. Man 
kann dieselbe bald auf dem (uerschnitt, bald auf dem 
Längsschnitt, bald auch auf beiden sehen. 

Eine gleiche Fältelung sieht man zuweilen auch an 
Präparaten, die frisch von einem lebenden Pflanzentheil 
angefertigt werden (z. B. an den Epidermiszellen von 
Blättern). Ich lasse es unentschieden, ob diese Erscheinung 
wirklich der lebenden Zelle angehöre und eine Folge 
ungleichen Wachsthums der verschiedenen Membrantheile sei, 
oder ob sie erst durch die Präparation hervorgebracht 
werde. Letzteres wäre insofern möglich, als, wie ich an 
einem andern Ort gezeigt habe, lebende Zellmembranen, 
welche durchschnitien werden, eine beträchtliche Menge 
von Imbibitionsflüssigkeit aufnehmen. 

Alle diese Fältelungen erscheinen, wenn man die Mem- 
bran von der Fläche betrachtet, als parallele Streifungen. 
Neben diesen Faltungsstreifen kommen aber noch andere 
vor, die ich wegen ihrer später zu erörternden Natur als 
Dichtigk eitsstreifen bezeichnen will. Die Faltungsstreifen 


sind im Allgemeinen breiter (11. —5mal so breit), stärker 
[1864. I. 4.] 20 
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und viel unregelmässiger als die Dichtigkeitsstreifen, welche 


letztere sich durch ihre Zartheit und Gleichmässigkeit aus- 
zeichnen. Oft werden letzteren durch die erstern ganz 
verdeckt oder undeutlich gemacht, so dass man sie. nur bei 


längerem und genauem Zusehen erkennt. Dass beide aber 


von einander unabhängige und selbstständige Bildungen 


sind, ergiebt sich klar aus dem Umstande, dass man sie 
sowohl auf der Flächen- als auf der Durchschnittsansicht 
neben einander sieht, und dass die Dichtigkeitsstreifen ge- 
rade da am deutlichsten sind, wo die ER durch- 
aus mangeln !). 

Nachdem die Dichtigkeitsstreifen als eine Eigenthüm- 
lichkeit der ungefalteten Membranschicht nachgewiesen sind, 
handelt es sich ferner um die Frage, welchem Umstande 


1) Bei Untersuchungen über die Streifung der Zellwände giebt 
es noch andere Erscheinungen, welche den Beobachter zu täuschen 
suchen, die aber bei einiger Aufmerksamkeit leicht erkannt werden. 
Auf den Durchschnitten erscheinen einmal gewöhnlich Streifen, die 
von der ausgezackten Messerklinge herrühren. Sie sind oft sehr 
deutlich, bald in gleichen, bald in ungleichen Abständen abwechselnd 
hell und dunkel. Sie geben sich leicht dadurch zu erkennen, dass 
sie über den ganzen Schnitt parallel verlaufen. | 

Auf Durchschnitten durch hornartige Gewebe bilden sich ausser- 
dem zarte Risse. Dieselben sind streifenartig, abwechselnd hell und 
dunkel, etwas hin und hergebogen, oft verzweigt. Sie werden durch 


_ die Messerstreifen unterbrochen und bilden mit diesen spitze Winkel. 
_ Eine mit solchen Rissen besetzte Fläche des hornartigen Albumens 


erscheint oft wie wellig-gestreiftes Papier. 
Die eigentlichen Messerstreifen und die Rissstreifen werden um 
so eher vermieden, je besser das Messer polirt ist. Beide unter- 


‚scheiden sich, ausser ihrer constanten Richtung, namentlich auch 


dadurch, dass sie sich nur.an der Oberfläche des nicht zu dünnen 


-Schnittes befinden, während die eigentlichen, durch die innere 


Structur bewirkten Streifen sich durch die ganze Dicke des Schnittes 


verfolgen lassen und in ihrer Richtung von der Membranfläche ab- 


hängig sind. 
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dieselben ihre Sichtbarkeit verdanken. Es wurden ver- 
schiedene Ursachen, jedoch ohne weitere Begründung, als 


erklärende Hypothese‘ angenommen, bald eine ungleichför- 
mige Anordnung der Molecüle, bald eine chemische Ver- 


‚schiedenheit, bald eine ungleichmässige Verdickung nach 
Art der Spiralfaserzellen, bald eine wirkliche Zusammen- 


setzung aus Fasern. Diese Möglichkeiten gehören zwei 
Kategorien an: entweder wechseln in der‘ Membranschicht 


bei gleicher Dicke Substanzen von ungleichem Lichtbrech- 


ungsvermögen, oder bei gleichem Lichtbrechungsvermögen 
der Substanz Stellen von ungleicher Mächtigkeit; es können 
auch beide Verhältnisse zusammenwirken. 

Die Entscheidung dieser Frage durch direkte Beobach- 
tung stösst bei der ausserordentlichen Zartheit der Streifen 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Doch giebt es, wie 


- mir scheint, einige Thatsachen und einige Berücksichtig- 


ungen, welche eine Beantwortung mit ziemlicher Wahrschein- 
lichkeit erlauben. Zuerst bemerke ich, dass, wie schon von 
verschiedenen Beobachtern hervorgehoben wurde, die Streifen 


nicht etwa bloss an der Oberfläche der Membran, sondern 


in deren ganzer Dicke vorkommen, ferner dass, wie ich 
später zeigen werde, dieselben in den verschiedenen La- 
mellen einer Wandung sich genau entsprechen. Wenn nun 


die Streifen Folge ungleicher Verdickung wären, so müssten, 
. weil die verdickten Stellen einerseits, die verdünnten ander- 
seits auf einander treffen, leere Lücken zwischen den Mem- 


branschichten sich finden. Diese Lücken wären im be- 
feuchteten Zustande mit Flüssigkeit, im trockenen mit Luft 
gefüllt, und es müssten daher im letzteren die Streifen viel 


deutlicher hervortreten; denn in der trockenen Membran 


würden sie durch den Gegensatz von Substanz und Luft, 
in der befeuchteten durch den Gegensatz von Substanz (die 
überdem mit Wasser imbibirt ist) und Wasser sichtbar. Es 


ist nun aber gerade das Umgekehrte der Fall; beim Ein- 
20* 
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trocknen verschwinden die Dichtigkeitsstreifen mehr oder 
weniger, während die Faltungsstreifen in der Regel deut- 
licher werden. — Abgesehen hievon trifft die Annahme eines 


solchen inneren Baues der Membran noch auf mehrfache 
Schwierigkeiten bei der Erklärung der Erscheinungen, welche 


das Aufquellen, das Austrocknen und das Wachsthum der 


Membran darbieten. Ich kann auf diese Erörterungen hier 
nicht eintreten, und bemerke nur, dass in allen diesen Be 


ziehungen die Membranen sich ganz analog den Stärke- 
körnern verhalten. 


Wir werden demnach auf die andere Erklärung geführt, 


dass nämlich die Streifung durch Substanzen von ungleichem 


Lichtbrechungsvermögen hervorgebracht werde. Es kann 
sich hier offenbar weder bloss um eine verschiedene An- 
ordnung der Molecüle, noch um chemische Verschiedenheit 
handeln, sondern lediglich oder vorzugsweise um verschie- 
dene Dichtigkeit, d. h. um verschiedene Mengen des einge- 
lagerten Wassers, denn nur dadurch sind die bedeutenden 
optischen Differenzen erklärbar. Somit ergiebt sich eine 
genaue Analogie zwischen Streifung und Schichtung; wie 
die Schichten einer Membran im befeuchteten Zustande 
alternirend dicht und weich sind, so bestehen die Streifen 
einer Schicht abwechselnd aus wasserarmer und wasser- 
reicher Substanz. In der That verhält sich die Streifung 
in verschiedener Beziehung wie die Schichtung. Wie diese 


beim Eintrocknen ganz oder grösstentheils verschwindet, so 


wird auch jene in der Regel viel undeutlicher ; dass sie oft 


in geringem Grade sichtbar bleibt, wird gerade durch die. 


Vertheilung des Wassers in der frischen Membran bedingt, 
wie ich später Zeigen werde. Wie die Schichtung, so wird 
an festen Membranen auch die Streifung erst durch quellende 
Mittel bemerkbar. Wie endlich die Schichten an stark auf- 
quellenden Membranen wieder unsichtbar werden, so ver- 
schwinden auch die Streifen. | 
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Rücksichtlich der Anordnung der Streifen ist zuerst 
festzustellen, dass sie in allen Lamellen einer Membran 


einander entsprechen. - Wenn sie daher auf Durchschnitten. 


der .Zellwandung sichtbar sind, so stellen sie sich ebenfalls 


als ununterbrochene Streifen von Alternirend dichter und 
weicher Substanz dar. Der dichte Streifen des Durch- 


schnittes wird durch wasserärmere Stellen aller Schichten, 
der weiche Streifen durch wasserreichere Stellen gebildet. 
Ist die Structur besonders deutlich und unterscheidet man 
an den einzelnen Schichten der durchschnittenen Membran 
die alternirenden Stellen von ungleichem Wassergehalt als 


helle und dunkle Punkte, so erkennt man auch direkt, dass 


in zwei benachbarten Schichten einerseits die hellen Punkte, 
anderseits die dunkeln opponirt sind. -- Die Streifen, welche 


der Durchschnitt der Zellmembranen zeigt, sind übrigens. 
meistens gerade, zuweilen jedoch gebogen; es hängt diess 


mit dem Verlauf und der Verdickung der Schichten zu- 
sammen. 

Eine schon mehrfach behandelte Frage ist ferner die, 
ob die Streifen in der nämlichen Schicht nur nach einer 
Richtung- verlaufen, oder ob sie nach zwei Richtungen 
streichend sich kreuzen. Gewöhnlich fiel die Antwort in 
ersterem Sinne aus, und es wurde angenommen, dass die 
Kreuzung durch die in den successiven Lamellen mit 
ungleicher Neigung aufsteigenden Fasern bewirkt werde. 
Die Beobachtung ist hier ausserordentlich schwierig, so dass 


 z. B. Mohl nach sorgfältiger Untersuchung eine bestimmte 


Ansicht nicht auszusprechen im Stande ist. Nach Andern 
wäre freilich die Sache leicht zu entscheiden. So sagt 
Schacht (Beiträge zur Anat. und Physiol. d. G. p. 228), 


‚alle die von ihm aufgeführten Bastzellen lassen sich nach 


der Maceration mit chlorsaurem Kali und Salpetersäure 
mehr oder minder leicht in ihre einzelnen Verdickungs- 
schichten zerlegen, und jede Schicht lasse sich alsdann, 
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aber immer nur in einer Richtung zerfasern; er fügt bei, 
dass er unter Oelsüss Präparate der Bastzellen von Vinca 
minor und von Asclepias curassavica bewahre, wo er 
jede Schichf für sich abgelöst habe und wo jede derselben 


ihre eigene einfache Streifungsrichtung zeige. Auch Wigand 
"will an einem Membranstück von Conferva Melagonium, 


welches sich in der Weise geblättert hatte, dass am Rande 
drei Schichten, die eine über die andere, hervorragten, in 
der obersten dieser Schichten bloss Querstreifung, in der 


folgenden bloss Längsstreifung und in der untersten gar 


keine Streifung gefunden haben. | 
Mit Rücksicht auf die beiden eben erwähnten Angaben 
muss ich vorerst bezweifeln, dass Schacht und Wigand 


wirklich einfache Schichten beobachteten. Es ist ungemein 


schwer, von einer Membran so äusserst dünne Lamellen ab- 
zublättern, und gelingt es ausnahmsweise, so ist daran 
platterdings nichts mehr zu sehen. Diess ist auch bereits 


von Mohl angegeben worden. Daher möchte ich vermuthen, 


dass die genannten Beobachter Sckichtencomplexe vor sich 


hatten, — und in diesem Falle würde ihre Aussage nichts be- 
weisen. Es ist nämlich, wie ich später zeigen werde, eine 


häufige Erscheinung, dass, von der Membranfläche ange- 
sehen, die Streifen in verschiedenen Schichtencomplexen 
einen ungleichen Verlauf haben. So sieht man namentlich 
an Bastzellen oft, dass die Streifen in der äussern Hälfte 
der Membran eine linkswendige, in der innern Hälfte eine 
rechtswendige Spirale beschreiben, oder umgekehrt; und 
insofern kann man uneigentlich von einer Kreuzung sprechen. 
Darum handelt es sich aber nicht. Neben diesen stärkern 


Streifen kommen in den nämlichen Schichtencomplexen noch 


zärtere vor, welche in entgegengesetzter Richtung verlaufen, 
und die, wie ich vermuthe, von Schacht übersehen wurden. 
An einer solchen Bastzelle hat man also aussen z. B. links- 
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wendige stärkere und rechtswendige schwächere, innen 


 rechtswendige stärkere und linkswendige schwächere Streifen. 


Von diesen ungleich verlaufenden, in dem nämlichen 
Schichtencomplex befindlichen Streifen ist es im höchsten 
Grade wahrscheinlich, dass sie auch beide in jeder einzelnen 


Schicht vorkommen. Bald sind sie nämlich gleich stark, 
und dann behalten beide eine gleiche Stärke, wenn man 


die Focalebene langsam verändert. Bald sind sie ungleich 
stark, und dann bleibt das Verhältniss ihrer Deutlichkeit 


bei Focusveränderungen ebenfalls das nämliche. Würden 


die ungleich gerichteten Streifen verschiedenen Schichten 


angehören, so müssten bei unmerklicher Höher- und Tiefer- 


stellung des Focus die einen an Schärfe gewinnen, die 


andern verlieren. — Ueberdem sind in einzelnen Fällen, 


wo die Streifen besonders breit und deutlich hervortreten, 
die hellen Quadrate, Rechtecke oder Rhomben, welche durch 
die sich kreuzenden Streifen bewirkt werden, auf allen vier 
Seiten so scharf gezeichnet und gleich stark conturirt, dass 


man die Ursache der ungleichen Lichtbrechung in der näm- 


lichen Schicht zu suchen geneigt ist. Die Streifung ist näm- 
lich, wie besonders auch die Durchschnitte der Membranen 
zeigen, oft nur an den dichten Schichten sichtbar; die 
weichen können in diesem Falle wegen ihrer geringen Sub- 
stanzverschiedenheit ganz vernachlässigt werden. Wenn nun 
in einer Schicht bloss Streifen nach einer Richtung vor- 
kämen, so müsste das parketähnliche Aussehen der Mem- 
branflächke durch Kreuzung in den successiven dichten 


Schichten erzeugt werden, und könnte demnach, da die 
einen Linien von dem Durchscheinen einer zuweilen merklich 


tieferliegenden Schicht herrührten, kaum die gleichmässige 
Schärfe zeigen, wie es wirklich der Fal ist. 

Ein möglichst dünner Complex von Schichten zeigt 
also, von der Fläche betrachtet, folgende Structur, und. 
ohne Zweifel gilt diess auch für jede einzelne der dichten 
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Schichten (Fig. 3—7). Nach irgend einer Richtung streicht 
ein System von dichtgedrängten parallelen Streifen, welche 
abwechselnd zus dichter und weicher Substanz bestehen 


und daher abwechselnd hell und dunkel erscheinen. Damit 


kreuzt sich unter einem rechten oder schiefen Winkel ein 


zweites System von ähnlidhen Streifen. ‚Jedes dieser beiden 


Streifensysteme umfasst die ganze Substanzmasse des Schich- 


tencomplexes. Dieses ist daher parketartig gefeldert mit 


quadratisch-rechteckigen (Fig. 3—5) oder mit rhombischen 
Feldern (Fig. 6, 7). Wenn die beiden sich kreuzenden 


Streifensysteme einander ganz gleich sind, so zeigen die 


Felderchen ein dreifach verschiedenes Aussehen; sie be- 
stehen nämlich aus dichter, weicher und mittlerer Substanz, 
je nachdem sie der Kreuzungsstelle zweier dichter, zweier 


weicher oder eines dichten und eines weichen Streifens ent- 


sprechen (Fig. 3, 6, 7; d, und d,, die dichten, w, und w, 
die weichen Streifen). Es besteht also ein Streifen nicht 


aus einer homogenen Masse, sondern aus kleinen aneinander. 


gereihten Felderchen, die alternirend ungleich dicht sind. 
In dem dichten Streifen wechseln dichte und mittlere, in 
dem weichen Streifen weiche und mittlere. Areolen. 

Zeigen die beiden sich kreuzenden Streifensysteme nicht 
die nämlichen Dichtigkeitsverschiedenheiten, so besteht die 
Membranschicht aus 4 verschiedenen Arten von Felderchen. 
Die dichten Streifen des einen Systems bestehen aus dichten 
und halbdichten, die weichen Streifen aus weichen und 
haibweichen Areolen, und dem entsprechend die dichten 
Streifen des andern Systems aus dichten und halbweichen, 
die weichen Streifen aus halbdichten und weichen Areolen 
(Fig. 4). Daraus folgt, dass das erste System (d, und w,) 
als das stärkere erscheint und deutlicher gesehen wird, das 


das zweite (d, und w,) schwächer ist und bis zum Ver- 


schwinden zurücktreten kann. Die beiden Streifensysteine 


sind aber auch von ungleicher Deutlichkeit, wenn sie bei 
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gleichen Dichtigkeitsverschiedenheiten aus ungleich breiten 
Streifen bestehen (Fig. 5). 

Wenn die Areolen einer Fläche nach zwei Richtungen 
in Reihen geordnet sind, so müssen auch noch im andern 
Richtungen Reihen, aber undeutlicher, sichtbar werden. 
Kreuzen sich die primären Reihen unter einem rechten. 
Winkel, so giebt es zwei gleiche Systeme von secundären 
Reihen, die bezüglich jener eine symmetrische Lage haben. 
Wenn die primären Reihen sich dagegen unter schiefen 
Winkeln schneiden, so sind die beiden secundären Reihen 
ungleich; diejenigen, welche den stumpfen Winkel der pri- 
mären Streifen theilen (Fig. 6 und 7, s—s, t—t), sind 
immer deutlicher als diejenigen, welche in den spitzen 


Winkel derselben fallen. Wenn die primären Reihen einen 


sehr spitzen und einen sehr stumpfen Winkel bilden, so 
treten diejenigen secundären Reihen, welche dem letztern 
angehören, selbst mehr hervor als die beiden primären 


Reihen. 


Diese theoretische Forderung wird durch die Beob- 
achtung vollkommen bestätigt. Wo eine Membranfläche 


zwei sehr deutliche sich kreuzende Streifensysteme zeigt, so 


gelingt es in der Regel, auch ein drittes oder viertes System 
von Streifen wahrzunehmen. Ich habe es namentlich bei 


verschiedenen Algenzellen gesehen. Die drei oder vier 


Streifensysteme haben anscheinend den gleichen Charakter, 
nur dass sie in der Deutlichkeit von einander abweichen. 
Es lässt sich desshalb nicht immer entscheiden, welches die 


primären und welches die secundären Systeme seien. 


Das Vorhandensein von drei oder vier sich schneidenden 
Streifensystemen auf einer Membranfläche ist von der 
grössten Wichtigkeit; denn es liefert so zu sagen den mathe- 


' matischen Beweis für die Theorie von der Natur der Streif- 
ung, wie ich sie entwickelt habe.. Es lassen sich nämlich, 
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da die Winkel zwischen den Streifen oft sehr genau ge- 
messen werden können, die relativen Abstände in jedem 
System berechnen. Die so berechnete Breite der verschie- 
denen Streifen stimmt genau mit der wirklichen überein. 
Diese Uebereinstimmung macht es aber unmöglich, dass die 


Streifensysteme in verschiedenen Membranschichten liegen, 
und fordert eine areolirte Zeichnung der einzelnen Schicht. 
Ich verweise hierüber auf die später folgenden Untersuchun- : 


gen an Algenzellen. 
An deu mit drei oder vier 


_ Membranen lässt sich noch eine andere Wahrnehmung 


machen, welche ebenfalls mit aller Schärfe den Beweis da- 
für liefert, dass dieselben der gleichen Schicht angehören. 


‚..Es kommt nämlich öfter vor, dass das eine System höher 
zu liegen scheint als die anderen; ebenso ist es häufig der 


Fall, dass bei einer gewissen Stellung des Spiegels nur das 
eine System deutlich gesehen wird oder stärker hervortritt 
als die übrigen. Diese Beobachtungen, aus denen man den 


Schluss gezogen hat, dass die in verschiedenen Richtungen 
verlaufenden Streifen nicht derselben Ebene angehören, be- 
ruhen auf optischer Täuschung. Dreht man nämlich das 


Mikroskop um seine vertikale’ Axe, so fallen andere Systeme 


mehr in die Augen; und was die Niveauverschiedenheiten 


betrifft, so kann man sicher sein, dass das höhere System 


nach einer halben Umdrehuug in gleichem Verhältniss tiefer 
zu liegen scheint als die andern, während eine mittlere 


Stellung es in gleicher Höhe mit denselben zeigt. Diese 
ungleichen Bilder sind eine Folge der schiefdurchgehenden 
Lichtstrahlen, die nicht rings um die Axe gleichmässig ver- 
theilt sind und daher bald das eine, bald das andere 


Streifensystem deutlicher hervortreten lassen. Dass man 
aber, ohne die Focaleinstellung zu ändern, beliebig dem 


einen oder dem andern eine scheinbar höhere Lage geben 
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kann, beweist gerade, dass sie in der gleichen ru sich 
befinden ?). | 

Auf Durchschnitten durch die Zellmembran sieht man 
zuweilen ebenfalls zwei Streifensysteme, die sich kreuzen, 
und welche in einzelnen Fällen ein ganz ähnliches Aussehen 


darbieten, wie die gefelderte Zeichnung der Membranfläche 
Das eine der beiden Systeme wird nun aber durch die 


Schichten der Zellwand dargestellt. Die dichten Schichten 
erscheinen als eine Reihe von getrennten dichten Punkten, 
d. h. als eine Reihe von abwechselnd dichtern und weichern 
Areolen, ganz wie ein dichter Streifen der Flächenansicht. 
- — Der Querschnitt stimmt auch darin mit der Membran- 


fläche überein, dass ausser den primären zuweilen noch 


secundäre Streifen sichtbar werden. Diess ist namentlich 
dann der Fall, wenn die primäre Streifung die Schichtung 
nicht unter einem rechten Winkel, sondern schiefwinklig 
durchsetzt. 

Eine Membran lässt sich also in 3 Richtungen in La- 
mellen zerlegen, die alternirend aus wasserreicherer und 
wasserärmerer Substanz bestehen, und die sich in ähnlicher 
Weise wie die Blätterdurchgänge eines Crystalls kreuzen. 
Die Lamellen der einen Richtung sind die Schichten, die 
der beiden andern die zwei Streifensysteme. Die letztern 
können sich fast unter jedem Winkel schneiden; beide 


stehen auf den Schichtenlamellen, wie es scheint, inden 


meisten Fällen rechtwinklig. 


Rücksichtlich der Neigungen der drei 
zu einander giebt es folgende drei mögliche und auch 


2) Ganz ebenso verhält es sich mit den Streifensystemen der 
Navicula, von denen auch Schacht (Beiträge p. 268) sagt, dass sie 
in verschiedenen Schichten liegen. Man kann beim Drehen des 


Mikroskops abwechselnd jedes der drei I Arne als das höhere 


sehen. 


Pr 
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wirklich vorkommende Fälle, wenn man ein kleines Mem- 
branstück, in welchem die Schichten als eben betrachtet 
werden können, berücksichtigt. 1) Die Schichtung und die 
beiden Streifungen schneiden sich unter rechten Winkeln; 


ihre Normalen verhalten sich wie die Crystallaxen im quad- 
ratischen und orthorhombischen System. 2) Die Schichtung 


kreuzt die beiden Streifungen rechtwinklig, indess diese 


sich schiefwinklig schneiden, oder es kann auch die Schich- 
tung zu einer der beiden Streifungen schiefwinklig geneigt 


sein, indess die andere Streifung sich rechtwinklig ansetzt; 
die Normalen verhalten sich wie die Crystallaxen im klino- 


 rhombischen System. 3) Die Schichtung und die beiden 
Streifungen schneiden sich unter schiefen Winkeln; ihre 


Normalen haben die Lage der Crystallaxen im klinorhom- 
boidischen System. 


Fig. 8 giebt eine schematische Darstellung dieser Ver- 


hältnisse an einem kleinen würfelförmigen Stück, das in 
Gedanken aus einer Zellmembran herausgeschnitten wurde. 
Die drei Lamellensysteme kreuzen sich unter rechten Win- 


keln. Sie wurden ferner rücksichtlich der Dimensionen. 


und Dichtigkeitsverschiedenheiten einander gleichgesetzt. 
Unter dieser Voraussetzung giebt es Areolen von vier Dich- 


 tigkeitsgraden, je nachdem sich drei weiche Lamellen, oder 


zwei weiche und eine dichte, oder eine weiche und zwei 
dichte, oder endlich drei dichte kreuzen. In der Zeichnung 
sind die weichsten weiss gelassen; die dichtesten sind mit 
dreifacher Schraffirung versehen; die zwei mittleren Grade 
sind mit einfachem und mit doppeltem rs Are ge- 
zeichnet. 

Unter dieser Voraussetzung sind die drei Lamellen- 
systeme gleich deutlich. Sie werden ungleich deutlich, wenn 
ihre Grössenverhältnisse oder ihre Dichtigkeitsverschieden- 
heiten ungleich sind. Stimmen zwei Lamellensysteme rück- 
sichtlich der Dichtigkeitsverhältnisse überein, indess das 
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dritte abweicht, so hat man sechs, wenn alle dei Lamellen- 


systeme von einander abweichen, 8 ve schiedene Dichtig- 


keitsgrade für die Areolen. 
Ich habe bereits oben gesagt, Pie beim  Eintrocknen 


_ die Streifung mehr oder weniger verloren geht. Nach der 
eben stattgehabten Erörterung der innern Structur ist es 
begreiflich, dass trocknende Membranen sich sehr ungleich 


verhalten können. In einem Falle verschwindet die Zeich- 
nung vollständig, nämlich dann, wenn in dem einen der 


zwei Lamellensysteme, welche unter dem Mikroskop sich in 
 senkrechter Lage befinden, die Dichtigkeitsverschiedenheiten 


gegenüber dem andern System unbemerklich sind, so dass 
man also im feuchten Zustande nur das letztere deutlich 


sieht. Diess beobachtet man nicht sehr selten auf Durch- 


schnitten, welche befeuchtet nur die Schichtung zeigen und 


trocken homogen erscheinen. Solche Membranen verhalten 
' sich wie die Stärkekörner. Wenn dagegen in den beiden 


senkrecht vor dem Beobachter stehenden Lamellensystemen 


Substanzen von beträchtlich verschiedener Dichtigkeit wech- 
seln, so bleibt die Zeichnung auch bei vollständiger Wasser- 


entziehung noch sichtbar, obgleich sie undeutlicher wird. 


Die dichten Lamellen, welche sich kreuzen und gleichsam 


ein Gebälke darstellen, halten einander gegenseitig und 
springen daher rippenartig an der Oberfläche vor. Bei- 
spiele hiefür giebt sowohl die Flächenansicht der Mem- 
branen, wo die beiden Streifensysteme, als Durchschnitte, 


wo die Schichtung und das eine Streifensystem zuweilen 


auch im trockenen Zustande noch bemerkbar sind. 

Die Schichtung und die beiden Streifensysteme sind 
rücksichtlich ihrer Mächtigkeit und Deutlichkeit ausserordent- 
lich verschieden. Es giebt weiche Membranen, welche mit 


Wasser befeuchtet die innere Structur sehr schön hervor- 


treten lassen. Andere dagegen zeigen dieselbe erst, nach- 
dem sie eine mechanische oder chemische Einwirkung er- 
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fahren haben; zuweilen reicht einfaches Quetschen aus; 
häufig bedarf es der Auflockerung durch Quellungsmittel 
Aetzkali, Salpetersäure mit chlorsaurem 


Kali etc). — Streifen und Schichten bewegen sich, sobald 


sie sichtbar aueorden ‚ Innerhalb der nämlichen absoluten 


_ Grössenverhältnisse. Es gehen 10 Streifen (eigentlich 
'Streifenpaare, jedes aus einem dichten und einem weichen 
Streifen bestehend) auf 8 — 30 Mik., so dass also jedem 


einzelnen eine Dicke voa 0,8 — 1,5 Mik. zukommt. Diese 
‚Ausdehnung haben sie aber bei vielen Membranen erst 
durch beträchtliches Aufquellen erhalten. Aus der Zunahme 

beim Aufquellen lässt sich in einzelnen Fällen berechnen, 
dass in der unveränderten Membran 10 Schichten oder 
Streifen nicht mehr als 0,14 und 0,12 Mik. einnehmen. 


(Beispiele geben Bastzellen und aufquellende Epidermiszellen 


von Samen und Früchten.) 

| Es giebt auch Membranen und Membrantheile, an 
denen auf keine Weise eine innere Structur sichtbar ge- 
macht werden kann. Schon Valentin hat die Zellen und 


Gefässe mit treppenförmig- und porös-verdickten Wandungen 
als solche bezeichnet, an denen die Spiralstreifen schwierig 


wahrzunehmen seien, und Mohl konnte sie an vielen Paren- 
chymzellen nicht nachweisen. Wie mir scheint, liegt der 
Grund davon in zwei Verhältnissen, in der Dicke der 
Wandung und in dem Verlauf der Schichten. Nur wenn 
der Schichtencomplex eine gewisse Mächtigkeit hat, sieht 
man die Streifung deutlich. Desswegen mangelt sie an 
allen jungen Zellen und an dünnwandigem Parenchym. Die 
Streifung ist ferner um so deutlicher, je mehr die Schichten 
unter einander parallel und je ebener sie sind. Dieser 
regelmässige Schichtenverlauf findet aber die grössten Stör- 


ungen an Zellen mit zahlreichen Poren, so wie an ae 


mit Ring-, Spiral- und Netzfasern. 


Von den bisherigen Beobachtern wurde ferner vorzüglich 
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die Frage erörtert, ob auch die äusserste Schicht der Zell- 
wand (sog. primäre Membran) gestreift sei, und diess ge- 
wöhnlich verneint. Nach Schacht soll auch die innerste 
Membranschicht ungestreift sein. Ich muss in beiden Be- 
ziehungen eine andere Meinung verfechten. Allerdings sieht 
man diese Schichten, “wenn man sie von der Fläche be- 


trachtet, ohne Zeichnung; auch die Durchschnittsansicht 


zeigt sich meistens homogen, was ich in manchen Fällen 
ihrer beträchtlichen Dichtigkeit zuschreibe. In andern Fällen 
dagegen erscheinen sie auf dem Durchschnitte sehr deutlich 
gestreift. An dickwandigen Parenchymzellen besteht dann 
die innerste, auch wohl die mittlere Schicht der Wandung 

zwischen zwei Zellen abwechselnd aus dichten und weichen 
Areolen, und an dünnwandigem Parenchym löst sich die 


ganze durchschnittene Wand in eine Reihe von Knötchen auf. 


Schichtung und Streifung sind nicht nur an verschie- 


denen Membranen und Membrantheilen sehr ungleich; sie 


bie‘en auch, wenn wir sie in dem nämlichen Membrantheil 
mit einander vergleichen, höchst mannigfaltige Verhältnisse 
dar. Was zuerst die beiden Streifensysteme betrifft, so 


"sind dieselben zuweilen von gleicher Stärke; es scheint diess 


namentlich dann vorzukommen, wenn sie mit der Zellenaxe 
gleiche Winkel bilden. Bei der Spiralstreifung, wo die sich 


 kreuzenden Streifen zu der Axe ungleich geneigt sind, be- 


obachtet man in der Regel auch eine mehr oder weniger 

ungleiche Ausbildung derselben; die einen können selbst 

bis zur Undeutlichkeit verschwinden, indess die andeven 
sehr entschieden hervortreten. 

Vergleichen wir ferner Streifung und Schichtung mit 
einander, so giebt es Zellen, an denen beide eine gleiche 
Entwickelung zeigen, sei es, dass sie beide sehr augenfällig. 
sind, sei es, dass sie sich gleich sehr der Wahrnehmung 
entziehen. Bei der grossen Mehrzahl der Zellen aber tritt 
die Schichtung viel deutlicher hervor als die Streifung, und 
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auf Durchschnitten ist es namentlich die scharfe Zeichnung 


der Schichten, welche die zarten Streifen leicht übersehen 
lässt. Doch kommt auch das Umgekehrte vor. Es giebt 
Zellen, an’ denen die Streifung sehr deutlich gesehen wird, 
während die Schichtung entweder nur schwach angedeutet 
ist, oder auch ganz mangelt. Dieses auffallende Factum 


findet sich zuweilen an alten Holzzellen, und zwar sowohl 


bei der Längsansicht derselben als auf Querschnitten. 


Für die Anordnung der Streifen kenne ich bis jetzt 
mit Sicherheit 3 verschiedene Typen: 1) die gerade, 2) die 


Spiralstreifung und 3) die schiefe Ringstreifung. Bei der 
geraden Streifung, die man an einfach gebauten Algen be- 
obachtet, läuft das eine Streifensystem mit der Zellenaxe 
parallel, das andere quer zu derselben. Bei der. Spiral- 
streifung beschreiben beide Systeme Schraubenlinien, ge- 
wöhnlich mit entgegengesetzter Wendung und in der Regel 


schiefwinklig zu einander geneigt. Gerade und spiralige 


Streifung sind übrigens nicht prinzipiell verschieden, indem 
sie unmerklich in einander übergehen. 

Von diesen beiden Typen ist die schiefe Ziemhieiiun. 
die von den bisherigen Beobachtern übersehen wurde, wesent- 
lich verschieden. Sie bildet, wenn wir eine einfache Mem- 
branschicht berücksichtigen, schiefe Ringe, welche nach zwei 


Richtungen geneigt sind und sich somit kreuzen. An dem 


ganzen Schichtencomplex einer cylindrischen oder pris- 
matischen Zelle stellt der einfache Spiralstreifen eine Wen- 
 deltreppe dar, der Ringstreifen dagegen eine in der Mitte 
durchbrochene, geneigte Scheibe, die genau einem schief 
‘geführten Querschnitt entspricht. Alle Streifen des einen 
Systems bilden einen Satz von solchen schiefen, unter ein- 


_ ander parallelen Scheiben, die Streifen des andern Systems 


einen Satz von ebenfalls schiefen und unter sich parallelen 


Scheiben, welche aber die des ersten Systems unter einem 


schiefen Winkel schneiden. 
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Mohl (Bot. Zeit. 1853 p. 769) giebt an, dass die an 


der Oberfläche der Frons von Dictyosphaeria favulosa 


freiliegenden Zellmembranen mit zwei Systemen’ von Streifen 
besetzt.seien, von denen die einen radienförmig vom ÜCent- 


rum der Zellwand zu ihrem Rande verlaufen, während die 
‚andern concentrische Kreise um den Mittelpunkt beschreiben. 


Es scheint mir, dass diese Anordnung keinen neuen Typus 
begründet, sondern der geraden Streifung beizuzählen ist; 
denn das freie Ende einer mit Längs- und Querstreifen be- 


 gabten Zelle muss, wenn es von oben betrachtet wird, die 


beschriebene radial-concentrische Zeichnung zeigen. — Auch 
Epidermiszellen von Blättern lassen an der freien Wand 
zuweilen radiale, vom Centrum ausgehende, starke Streifen 
wahrnehmen. Ich habe aber die dazu gehörigen concen- 
trischen Linien nicht sehen können. 

Bei allen Typen laufen die Streifen des nämlichen 
Systems unter einander parallel. Geringe Abweichungen 
von dem strengen Parallelismus kommen indessen nicht 
selten vor, und bestehen vorzüglich darin, dass ein Streifen 
sich in zwei theilt, oder, was das Nämliche ist, dass 
zwei zu einem sich vereinigen. Auf der Flächenansicht 
ist es im Kleinen die gleiche Erscheinung wie die Ver- 
zweigung der Spiralfasern im Grössern. Der Querschnitt 
der Zellen zeigt an den stärkern Biegungsstellen der Mem- 


'bran, namentlich wenn die letztere eine grössere Mächtigkeit 


besitzt, mehrfache Theilung der Streifen, welche hier natür- 
lich eine radiale Richtung haben. Ein einzelner derselben 
kann sich von innen nach aussen je nach Umständen 
in 2, 3, 4 und mehrere spalten. Die Streifen erinnern 
dann rücksichtlich ihrer Lage und Anordnung an die ver- 
zweigten Porenkanäle dickwandiger Zellen, für welche sie 
auch irrthümlicher Weise gehalten. wurden; nur sind sie 
viel feiner und gedrängter. Dadurch wird erreicht, dass 


an dem äussern und an dem innern Rand der Zellmembran 
[1864. 1. 4] 21 
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- durchschnittlich gleich viel Streifen auf die Längeneinheit 
kommen. 

Wie die verästeltem ‚Spiralfasern,ı wenn die Verästelung 
häufiger ‘eintritt, in Netzfasern übergehen, so scheinen auch 
die zwei sich kreuzenden Systeme paralleler Streifen in der 


 Jlächenansicht der Membran in manchen Fällen durch ein‘ 
Netz ersetzt zu werden. Die Streifung nimmt dann das an 


den netzförmigen Gefässen bekannte Aussehen an. Die ver- 
längerten rhombischen Maschen erinnern an zwei Systeme 
von Linien, die sich unter einem kleinen Winkel kreuzen, 
Die. Zeichnung ist aber so zart und undeutlich, dass ich 
nicht zu entscheiden wage, ob sie bloss durch einen un- 
regelmässigen Verlauf der sich kreuzenden Spiral- und Ring- 
 streifung hervorgebracht werde, oder ob es ein eigener Typus 
mit wirklicher netzförmiger Vereinigung der Streifen sei. 
Die Streifung kann an einer Zelle überall den gleichen 
Charakter zeigen; sie kann aber auch in bestimmten Re- 
gionen einen andern Charakter annehmen. So kommt es 
namentlich an Bastzellen vor, dass in bestimmten Intervallen 
schiefe Ringstreifung und Spiralstreifung mit einander alter- 
niren. — Selbst in den verschiedenen Schichtencomplexen, 
welche in dickwandigen Zellen übereinander liegend die 
_ ganze Wanddicke bilden, beobachtet man nicht selten eine 
mehr oder minder veihuisnde Aenderung in der Richtung 
und Anordnung der Streifen. Bei Holz- und Bastzellen sind 
häufig die stärkern oder allein sichtbaren Streifen in der 
äussern Hälfte der Membran anderswendig als in der in- 
nern. Es können selbst die gleichwendigen Streifen in ver- 
schiedener Tiefe eine ungleiche Neigung zur Zellenaxe 
zeigen. Zuweilen besitzen auch: die äussersten Schichten 
die übrigen Spiralstreifung. 
Mit Rücksicht auf die der 
Streifungen ist kaum etwas Sicheres bekannt. Sie scheint 
indess interessante Ergebnisse zu versprechen. Einige That- 
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‚sachen deuten darauf hin, dass in dem nämlichen Schich. 
tencomplex der Charakter der Streifung sich verändern 
kann, dass namentlich die: Spiralstreifüng.- ‚verschwinden und 
durch schiefe Ringstreifung ersetzt werden kann. Denn es 
kommt vor, dass an jüngern Bastzellen undeutliche Spiral-, 
' an älteren aber undeutliche Ringstreifen gesehen werden. 
Es würde also in verschiedenen Perioden das Wachsthum 
mit Rücksicht auf die . Einlagerungen in ungleichen Rich- 
tungsverhältnissen thätig sein. Andeutungen dieses ver- 
schiedenartigen Wachsthums dürften sich in solchen sasge- 
bildeten Bastzellen finden, welche je nach der Einwirkung 
des Quellungsmittels die eine oder andere Streifung (spiralige 
oder ringförmige) hervortreten lassen. Dagegen ist es mir 
bis jetzt nicht gelungen, an dem nämlichen Schichtencom- 
plex gleichzeitig die beiden Streifungen zu sehen. 
| Es liess sich erwarten, dass die Configuration der Ober- 
fläche in gewisser Beziehung zu dem innern Bau der Mem- 
bran stehe, dass also die durch ungleiche Verdickung der- 
selben erzeugten Fasern und Poren von dem Verlaufe der 
Streifen bedingt werden. Am schönsten sieht man diess an 
den Spiralfasern der Holzzellen und an den Poren der 
Bast- und Holzzellen. Der Querschnitt zeigt zuweilen, 
dass jedem dichten Streifen ein schwacher Vorsprung 
_ auf der innern Fläche entspricht; zuweilen trifft auf je den 
4. bis 7. Streifen eine stärkere Verdickung. Uebereinstim- 
mend mit der letztern Beobachtung sieht man auf der 
Flächenansicht zwischen je zwei Spiralfasern 3 bis 6 damit 
parallel laufende dichte Streifen. Für diese Fälle ist es 
sicher, dass die feine Spiralfaser einem Spiralstreifen ent- 
spricht. Stärkere Spiralfasern scheinen 
Spiralstreifen zu entsprechen. 
Wenn die Poren, von der Membranfläche EERERR 
elliptisch oder linear verlängert sind, so stimmt - dieser 
Längsdurchmesser genau mit der Richtung der stärkern 
| 21* 
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Spiralstreifung überein. Ich habe sogar an Bastzellen be- 
obachtet, dass die Richtung des Porus in den verschiedenen 
Membranschichten. mit.den Streifen sich ändert, dass der- 
selbe_z. der äussern Hälfte der einer 
lifiks-, in der innern Hälfte einer rechtsgewundenen Schrau- 

‚benlinie folgt. In solchen Fällen ist also der flachgedrückte 


.: Porenkanal, wenn wir ihn von der innern bis zur äussern 


Grenze derMembran verfolgen, wie eine Wendeltreppe gedreht. 

- In der gegenwärtigen Abhandlung habe ich die Zeich- 
nung auf den Zellen der Diatomeen nicht berücksichtigt. 
Obgleich dieselbe eine grosse Analogie mit der gekreuzten 
Streifung der übrigen Pflanzenzellmembranen hat, so scheinen 
mir doch einige Verschiedenheiten es rathsam zu machen, 
die beiden Erscheinungen arigsn nicht mit einander zu 
vermengen. 

Ich bin auch nicht anf das Problem eingetreten, ob die 
Membran aus Primitivfasern zusammengesetzt sei oder nicht. 
Offenbar hat diese formelle Frage, welche mit Unrecht die 
Erforschung der factischen Verhältnisse in den Hintergrund 
drängte, bei den Beobachtern um so mehr an Werth ver- 
loren, je mehr dieselben sich mit dem wirklichen Bau der 
Membran beschäftigten. Sie muss gänzlich obsolet werden, 
sowie das Wesen der Streifen richtig erkannt ist. Es zeigt 
sich dabei, dass denselben von den Einen ein zu grosses, 
von den Andern ein zu geringes Maass der Selbständigkeit 
eingeräumt wurde. Der Fehler war, dass nur die dichten 
Streifen der dichten Schichten berücksichtigt, und die weichen 
Streifen derselben sammt den weichen Schichten ganz über- 
sehen oder als homogene Bindesubstanz in Anspruch ge- 
nommen, dass ferner ein anatomisches Verhältniss für den 
Beweis einer bestimmten Entstehungsweise genommen, und 
dass demnach die unrichtige Alternative „Membranschicht 
oder Faser‘ gestellt wurde. Der Streifen ist so gut vor- 
handen und hat ebensoviel und ebensowenig Berechtigung 
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auf Selbständigkeit als die einzelne Membranschicht; beide 
sind ein scharf geschiedener Theil der ganzen Zellwand, 
aber weder der eine noch die andere tritt je selbständig 
_ für, sich“ und unabhängig‘ von: den andern Schichten und 
‚Streifen auf. Ob die dichten Streifen, worauf so viel Ge- 
' wicht gelegt wurde, durch mechanische oder chemische 
Mittel isolirt werden können oder nicht, ist eben so gleich- \ 
gültig, als es für die Existenz der Schichten unerheblich ı 
ist, ob sich die dichten Schichten von einander trennen 


lassen. Beides ist mit grossen praktischen Schwi eri gkeiten E- 


verbunden, gelingt aber ohne Zweifel, wenn man die ver- 
_ bindende weiche Substanz auflösen oder gehörig auflockern 


kann, ohne die dichten Streifen oder Schichten allzusehr 
anzugreifen. 


Nachdem ich das Verhalten der Streifen im Allge- 
meinen erörtert habe, will ich die an den einzelnen Zellen- 
formen gemachten Beobachtungen besonders darlegen. Ich 
beginne mit den Verhältnissen der innern Structur, welche 
uns die Parenchymzellen darbieten. 


1. Zelleneryptogamen. 


Rücksichtlich des Baues der Membran von Chaeto- 
morpha, welcher von J. Agardh, H. v. Mohl und 
Wigand untersucht wurde, verweise ich besonders auf die 
gründliche Darstellung Mohl’s. Die Streifung geht parallel 
der Zellenaxe und rechtwinklig. zu derselben. Bei wenig 
andern Zellen ist deutlicher zu sehen, dass der Streifen 
nichts anderes als ein Theil der Meibranschicht ist, und 
dass von einem Uebertreten eines dichten Streifens (Primitiv- 
faser) aus einer Schicht in die andere und aus einer Zelle 
in die andere keine Rede sein kann. 

Sehr schön sieht man die Streifung auf der Membran- 
fläche von Cladophora hospita Kg. Die Längsstreifen 
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beschreiben eine linkswendige (südöstliche), die Querstreifen 


eine entgegengesetzte Spirale. Ich fand z. B. folgende 


Winkel‘ Fischen den und T | 

E der Zellenaxe | 18° | 16° | 17° 
‘Winkel zwischen den Querstzeifen und der E a 
Zellenıxe 1.899 | 799 | | 69° 
Winkel zwischen Längs- und Querstreifen | 78° | 85° | 861° | 84° 


Ein drittes System von Spiralstreifen wird sowohl bad 


Chaetomorpha als bei Cladophora hin und wieder ge- 


sehen. Doch ist dasselbe nur stellenweise erkennbar und 


meistens äusserst zart. — Die Längsstreifen sind etwas 
stärker und etwas unregelmässiger; zuweilen scheinen sie 
nicht genau parallel zu sein, sondern ein Geflecht mit sehr 
verlängerten Maschen zu bilden. Die Querstreifen sind zärter, 


regelmässiger, genau parallel und gleich weit von einander 


entfernt. Von jenen gehen 12—13, von diesen 16 auf 25 Mik., 
so dass also der einzelne Längsstreifen 2 Mik., der Quer- 
streifen 1,56 Mik. breit ist °). 


Die Membran der grossen Zellen, aus denen Valonia 
utricularis Ag. besteht, lässt fast überall drei Streifen- 
systeme erkennen. Die stärksten schneiden die Zellenaxe 
fast rechtwinklig, dieselben sind häufig etwas unregelmässig; 


die mittlern laufen mit derselben fast parallel; die schwäch- 


sten haben eine schiefe Richtung. Nur die Querstreifen 


konnten sicher gemessen werden; es gehen deren meist 8 | 


8) Wenn ich von der Dicke einer Membranschicht oder von der 


‚Breite eines Streifens spreche, so verstehe ich darunter den. Abstand 
zwischen der Mitte zweier dichter oder zweier weicher Lamellen, 


also eigentlich die Dicke eines Paars bestehend aus einer dichten 


und der zugehörigen weichen Lamelle. 
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auf 12 Mik. Die Breite der andern Streifen lässt sich aus 
dieser Grösse und aus den Winkelmessungen berechnen. 
In Fig. 1 geben die Linien A, B und C die Richtungen 
der drei. Streifensysteme. a, b und c sind\.die-senkrechten 
‚Abstände zweier benachbarter Streifen der Systeme--A,. B 
‘und C. « ist der Winkel zwischen A und B, zwischen 
Bund C, y zwischen A und C. Wenn nun das Stück der, 
Linie B, welches zwischen zwei benachbarten Linien des. 


Systems A (oder C) liegt, gleich 1 gesetzt wird, so sind 
die drei gesuchten Werthe 


a — Sin 

c — Sin 

Sin Sin 
Sin y 


| denn b=C, Sin $, wenn C, das Stück der Linie C be- 
| zeichnet , ie a zwischen zwei benachbarten Linien des 


a 
| B sich befindet, und 


| | 4) Man kann als Einheit auch das Stück der Linie A, welches 
zwischen zwei benachbarten Linien des Systems B, oder das Stück 

der Linie C, welches zwischen zwei benachbarten Linien des Systems 

A liegt, annehmen. _ 

| | Im erstern Fall nah man die Formeln 


c=9Siny. 
b=Sin«e 
a Sin e. Siny 
| Sin ß 
im zweiten Falle | 
b= Sin 
s=Siny 
— Sin Sin y 
Sin « 


Es versteht sich, dass das Verhältniss zwischen a, b und c das 
nämliche bleibt, man mag die Berechnung nach der einen oder 
andern Formel ausführen. | | 
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An drei Zellen wurden folgende Winkelgrössen gefunden ; 
« ist der Winkel zwischen den Quer- und Längsstreifen, 
ß zwischen den Quer- und den schiefen | 
Längs- und den schiefen 
£ | 83% | 80% | 780 
>: ß | 53° | 570 | 580 
| 44° | 430 | 440 
Daraus wurden nach den obigen Formeln für die 
Breite der verschiedenen Streifen die relativen Werthe und 
ferner vermittelst derselben aus der gemessenen Breite der 
Querstreifen die absolute Breite der beiden andern Streifen 
berechnet; a ist die Breite der Längsstreifen, b der Quer- 
streifen und c der schiefen Streifen. 

| relative W. | absoluteW. | relative W. | absoluteW. j relative W. | absoluteW. 

b | ı1aı | 16 Mik.| 12110 | 1,5 Mik.| 1,1941 | 16 Mik. 

a | 0,99255 | 14 — | 0,8481 | 12 — | 097815 | 13 — 

ce 1 0,79863 | 1,1 — 10,83867 |10o — 1084805 — 
Ich habe diese Berechnungen nicht angestellt, um die 
Breite der Streifen an und für sich zu erfahren, sondern 
um zu prüfen, wie die gefundenen Werthe sich zu der An- 
nahme verhalten, dass die drei Streifensysteme durch die 
Areolen der nämlichen Schicht dargestellt werden. Das 
Resultat stimmt genau mit dieser Annahme überein. Die 
"Längsstreifen sind in dem Maasse zarier und gedrängter, 
als es die berechnete Breite verlangt. Die Deutlichkeit der 
schiefen Streifen ist noch etwas geririger, als es ihre Dimen- 
sionen erfordern, was sich leicht daraus erklärt, dass es 
secundäre Streifen sind, die bei gleicher Breite weniger in 
die Augen fallen als die primären. — Es wäre nun gewiss 
undenkbar, dass die Streifen verschiedenen Schichten ange- 
hörten und dabei genau dieselben Verhältnisse der Stärke 
und Richtung zeigten, wie die sich kreuzenden Areolen einer 
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Fläche. Ich werde ähnliche Berechnungen noch für Micro- 
dictyon und Chamaedoris mittheilen, und bei letzterer 
auch einen Fall von Yalonia anführen ‚ wo 4 Streifen- 

Die Membran der Zellen von Microdietyon’ 

'hianum Desne. zeigt, von der Fläche angesehen, deutliche 
Längsstreifen. Von andern Streifen sieht man zuweilen \ 
nichts, doch giebt sich deren Anwesenheit schon aus dem 
Umstande kund, dass die Längsstreifen zart gegliedert sind. 
Manchmal erkennt man zarte Querstreifen und noch zärtere 
schiefe Streifen, jene mit den Längsstreifen einen Winkel 
von 80—85°, diese mit den nämlichen einen Winkel von 
51—63° bildend. In zwei Fällen wurden folgende Winkel- 
messungen gemacht, aus denselben die relativen Werthe für 
die Breite der Streifen berechnet, und aus der gemessenen 
Breite der Längsstreifen die ‚absolute Breite der beiden 
andern Streifen” 


ıi73 


@ den Längs- und Quersteeifen) 
ß (zwischen den Quer- und schiefen Streifen) 7 ER 
'y (zwischen den Längs- und schiefen Streifen) 53° | 600° 

| 2 
| Nr relative W. absoluteW. | relative W. | absoluteW. 

a Breite der Längsstreifen | 0,98481 | 1,4 Mik. | 0,9962 | 1,6 Mik. 
b Breite der Querstreifen | 0,90184 | 1,3 — I 0,65979 | 1,06 — 
c Breite der schiefen | | | 

Streifen | 1 0,73185 | 1,0 — 1 0,57358 | 0,9 — 


Auch hier stimmt die aus den Winkeln berechnete 
Breite der Streifen mit dem Grade ihrer Deutlichkeit. Es 
ist übrigens noch zu bemerken, dass diese Structur nur in 
der. geschichteten eigentlichen Zellmembran sichtbar ist. Die 


dicke, ungeschichtete Hüllmembran 
erscheint ungestreift. 


Fast am schönsten Zellencryptogamen zeigte 
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sich mir die Streifung an CGhamaedoris Mon- 
tagne (Fig. 9). 

Die Längsstreifen laufen ziemlich genau paral; el der 
_ Zellenaxe;-die Querstreifen schneiden dieselbe ziemlich unter 


einem rechten Winkel. Die Breite der einen und der afdern 
yarürt nicht unbedeutend. Zuweilen sind die Längsstreifen 
‚merklich stärker als die Querstreifen; von jenen gehen 
‘ 2. B. 10-13, von diesen 16—19 auf 25 Mik.; jene sind 


also 2,5—1,9 Mik., diese 1,8—1,3 Mik. breit. Manchmal 


zeigen beide Systeme eine gleiche Stärke; der einzelne 


Streifen hat eine Breite von 1,5—2 Mik. Nicht selten treten 
auch die Querstreifen etwas deutlicher hervor; sie sind 
1,8—2,1 Mik. breit, indess die Längsstreifen 1,4—1,7 Mik. 
betragen. — Die Querstreifen verlaufen gerade und äusserst 
regelmässig; die Längsstreifen haben zuweilen eine gleiche 
regelmässige Anordnung, und die Membranfläche gleicht 
dem feinsten Battistgewebee Manchmal jedoch sind die 
Längsstreifen etwas hin und her gebogen, zuweilen etwas 


verzweigt, und ausnahmsweise scheinen sie selbst ein Netz 


mit sehr langgezogenen, linealrhombischen Maschen zu 
bilden. 
Wenn die Structur der Membran von Chamaedoris 
besonders deutlich ist, so erkennt man ausser den Längs- 
und Querstreifen noch zwei Systeme von schiefen Streifen, 
von denen das eine nach rechts, das andere nach links ge- 
neigt ist. Dieselben sind so zart, dass es mir nicht möglich 
war, die Breite zu messen. Sie lässt sich aber wieder 
durch Rechnung aus den Winkeln finden. Die Linien A, B, 
C, Din Fig. 2 geben die Richtungen der 4 Streifensysteme ; 


a, b, c, d die verticalen Abstände zweier benachbarter 


Streifen des gleichen Systems; «, ß, y, d die Winkel und 
zwar « zwischen A und B, # zwischen B und C, y zwischen 


A und Ü, d zwischen B und D. Nehmen wir das Stück 


der Linien B, welches von zwei auf einander folgenden 
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Linien der andern Systeme eingeschlossen wird, gleich 1, 
so sind die 4 gesuchten Abstände 5) 


a — Sin « | 
— Sir 
A- 
_ Sina. Sinß 
\ 


Es wurden nun an den Streifensystemen von Chamae- 
doris annulata folgende Winkelbestimmungen gemacht: 
«@ (gemessen) | 88° | 87° | 89° | 87° | 88° | 90° | 90° 
ß 3g0 499 | 48° 52° | 40° | 970 
y — b4° | 51° | 47° | 45° | 40° | 50° | 58° 
d —_ 84° | 40° | 48% I 47° | 47° | 41° 36° 
(berechnet) | 36° | 39° | age | ase | age | 400 | gm 
«@ ist der Winkel zwischen den Querstreifen (B) und 
Längsstreifen (A); # derjenige zwischen den Querstreifen (B) 
und den ersten schiefen Streifen (C) d. h. dem etwas stär- 
kern System von schiefen Streifen, welches in dem stumpfen 
Winkel (von 9 1—93°) zwischen Längs- und Querstreifen 
sich befindet. y ist der Winkel zwischen den Längsstreifen 
(A) und den ersten schiefen Streifen (C), und d derjenige 
zwischen den Querstreifen (B) und den zweiten schiefen 
Streifen (D), d.h. dem etwas schwächern System von schiefen 
Streifen, welches in dem spitzen Winkel (von 87—89°) 


5) Nimmt man eine andere Einheit an, so erhält man die näm- 
lichen Verhältnisse in anderer Form. Wenn z. B. das Stück der 
Linie A, welches zwischen je zwei benachbarten Linien der andern 
Systeme ich befindet, = } gesetzt wird, so ist 

oe = Siny 
b= Sin « 

Sin y. Sin « 
_ 
_ Bin y. Sin d 

IF Tu 
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zwischen Längs- und Querstreifen liegt. Für d sind je zwei 

Werthe angegeben; in der ersten Horizontalzeile sind die 
Resultate der Messungen enthalten, in der zweiten dagegen 
die Winkelgrössen,, welche sich‘ duch: Berechnung aus 
andern Winkeln («, y) ergeben. 

Aus den eben mitgetheilten EEE Eng erhält) 
man nach den obigen Formeln für die verticalen Abstände 
a,b, c, d (wenn a die Breite eines Längsstreifens, b die- 
_ jenige eines Querstreifens, c die Breite eines ersten schiefen 
Streifens und d die eines zweiten schiefen Streifens be- 
zeichnet) folgende relative Werthe, und ferner aus der ge- 
messenen Breite von a folgende absolute Werthe: 


1 2 3 
| relative W. | absoluteW, relative absoluteW. relative W, | absoluteW. 
a | 0,99939 | 2,2 Mik. | 0,99863 | 1,7 Mik. | 0,99985 | 1,9 Mik. 
b | 0,76053 | 1,7 — |] 0,85983 | 1,5 — 1 0,94968 | 18 — 
| 0,61566 | 1,35 — I 0,66913 | 1,1 — I 0,69466 | 1,3 — 
d | 0,55019 | 12 — I 0,64279 | 1,1 — 1 0,68200 | 138 — 
| 4 | 5 | 6 7 


| relat. W. jabsol. W.f relat. W. jabsol. relat. W. jabscl. relat. W. jabsol. W. 
0,99863 | 1,5 M.|0,99939 | 1,7 M.[1,0000 |2,0 M.|1,0000 |2,4 M. 
1,0495 !1,6 — [1,2252 
0,74314 | 1,1 — [0,78801 | 1,3 —- 0,64279 | 1,3 — [0,60182 | 1,4 — 
0,73135 1,1 — [0,73135 | 1,2 — | 0,65606 | 1,3 — |0,58778 1,4 — 


Ich füge hier noch einen Fall bei, wo bei Valonia 


utricularis ebenfalls 4 Streifensysteme uchtber waren und 
Messungen gestatteten: | 


Du © 


relative W. | | 
a (gemessen) 850 | a | 0,9962 | gemessen 1,2 Mik. 
ß _ 54 | b 1,2284 |gemessen und | 
y — 410 | berechnet 1,5 — 
d — c | 0,80902 | berechnet 10 — 
d (berechnet) 48 | d | 0,7660 | — 0,9 — 


Von den 4 Streifensystemen, welche bei Chamaedoris 
gewöhnlich, bei Valonia ausnahmsweise sichtbar werden, 
sind offenbar die Längs- und Querstreifen als die primären, 


2,1 — [0,83910 | 1,7 — |0,75856 11,8 — 
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die schiefen nach rechts und links geneigten als die secun-» 
dären zu bezeichnen. Die erstern treten im Verhältniss zu 
ihrer Breite immer etwas deutlicher hervor als die letztern. 
Wenn Längs- und Querstreifen “sich unter einem rechten 
Winkel schneiden, so sind die beiden schiefen Systeme von 
‘gleicher Stärke. Sie werden um so ungleicher, je mehr 
jener Winkel sich von 90° entfernt. Es sind diess alles 


Thatsachen, welche auf’s Schönste mit der Annahme über- 


einstimmen, dass die Streifen nichts anderes sind als die 
Areolenreihen der Membranschichten. Eine weitere Be- 
 stätigung wird auch durch den Umstand geboten, dass die 
Winkel, welche das vierte Streifensystem mit den drei 
übrigen bildet, nach der Messung und ‘der Berechnung ziem- 
lich genau übereinstimmen, wie sich aus den Werthen für 
d in den mitgetheilten Beispielen ergiebt. 

Die Querschnitte durch die Membran zeigen die Längs- 
streifen mehr oder weniger deutlich als Linien, welche 
rechtwinklig oder schiefwinklig die Schichten schneiden 
(fie. 10). In letzterm Falle sieht man noch ein zweites 
System von schiefen Streifen, welches nach der andern 
Seite geneigt ist und sich mit jenen kreuzt, mehr oder 
weniger deutlich. In beiden Fällen ist jede einzelne dichte 
Schicht in regelmässigen Intervallen von einer weichen 
Masse durchbrochen und besteht somit aus einer Reihe 
dichter Areolen von fast quadratischer oder etwas rhom- 
bischer Gestalt. Die Dicke der Schichten beträgt im Mittel 
der ganzen Wanddicke meist etwa 2,7 Mik., also wenig 
mehr als die Breite der stärksten Streifen; zuweilen ist 
dieselbe auch merklich geringer. 

Um das Verhalten der beiden primären Streifensysteme 
beim Aufquellen der Membran zu beobachten, wurden aus 
den grossen Zellen kleine viereckige Membranstücke heraus- 
geschnitten und diese im trockenen Zustande, darauf in 
Wasser und schliesslich in Säuren gemessen. Das Ergebniss 
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war, dass die Membran, von der Fläche angesehen, etwas 
mehr Flüssigkeit in der Querrichtung als in der Längs- 
richtung einlagert, dass also die bängsstreifen verhältniss- 
mässig mehr zunehmen als die Querstreifen,“ wie 
ve Millimetern) beweisen: 


trocken in Wasser in Salzsäure lin Salzsäure 
Länge | 1,08 112 1,13 
100,00 102,76 103,70 104,68 
Breite | 1,09 113 116 1,18. 
_ 100,00 108,67 | 106,42 108,26 
Länge 1,06 1,13 115 
100,00 104,71 106,60 108,49 
Breite 1,47 159 1,62 
— 100,00 106,12 108,16 110,21 


Scheiden von Petalonema alatum Grev. be- 


stehen aus zwei Partieen. Die innere ist schmäler, dichter 
und, wie die Scheiden der verwandten Gattungen, parallel 
der Axe geschichtet. Die äussere ist viel breiter, weicher 
und scheinbar gegliedert, indem hier die Schichten mehr 
oder weniger rechtwinklig nach aussen biegen. Dieser 
äussere Theil der Scheide besitzt zwei Streifensysteme. Im 
Längenprofil sieht man deutliche Streifen, welche die Schich- 
‘ten rechtwinklig durchbrechen und somit ziemlich parallel 


6) Kützing hat den von Berkeley gegebenen Gattungsnamen | 


Petalonema und denvon Greville gegebenen Artnamen alatum 
ohne Noth und ohne Recht in Arthrosiphon Grevillii verän- 
dert. Er führt als Grund an. dass dieselben auf einem offenbaren 
Irrthum beruhen. Wenn dieser Grund ausreichend wäre, so müssten 
noch manche Gattungsnamen und namentlich mehrere von Kützing 
selbst aufgestellte preisgegeben werden. Arthrosiphon selbst 
wäre nicht sehr glücklich gewählt. Petalonema alatum bedeutet 
einen Faden. der ein geflügeltes blumenblattartiges Aussehen ge- 
währt. Diese Bezeichnung ist sehr charakteristisch, wenn sie auch 
nur bildlich ist und den Schein statt des Wesens wieder gibt. 
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mit der Fadenaxe verlaufen. Wir können sie mit Rücksicht 
auf ihre Richtung als Längsstreifen bezeichnen. Diese 


 Längsstreifen stellen sich auf Querschnitten als concentrische 


Ringe daf. ‘Ausserdem sieht man ‘auf- (den 
‘eine zarte radiale Streifung. 


Bei dieser Pflanze finden wir also in der äussern 


Scheide, wie bei andern Pflanzenzellen, drei sich kreuzende ' 
 Lamellensysteme. Aber in Folge eigenthümlicher Ent- 


wickeluug sind ihre räumlichen Verhältnisse vertauscht. Die 

Schichtung hat die Lage und Form der Querstreifung, die 

Querstreifung dagegen die der Schichtung angenommen. 
Die Schläuche der Flechten, z. B. von Hagenia cili- 


aris, lassen auf Querschnitten zuweilen eine zarte radiale 


Streifung wahrnehmen; dieselbe tritt besonders hervor, 
wenn man die Schläuche schwach durch Jod färbt. Die 
Flächenansicht zeigt sie nur höchst undeutlich. | 
Auf den grossen Sporen einer Pertusaria sieht man 
sehr deutliche Querstreifen, welche wie in einem netzförmigen 
Gefässe unter einander anastomosiren und verlängerte rhom- 
bische Maschen bilden. Sie gehören, wie es scheint, bald 
den äussern, bald den innern Membranschichten, nicht aber 
der ganzen Wanddicke an. | 


2. Parenchymzellen der Phanerogamen. | 
Wenn die Parenchymzellen hinreichend dickwandig sind, 


so beobachtet man an ihnen nicht selten die Anwesenheit 
von Streifen. Aber es ist oft schwer, den Verlauf derselben 


im Raume genau auszumitteln.. So sah ich die durch- 
schnittenen Wände des Blattparenchyms von Hyacinthus 
orientalis Lin., Agave americana, Hakea pectinata 
Dum. Cours. hin und wieder von zarter Querstreifung 
rechtwinklig durchsetzt. Fig. 12 zeigt dieselbe an einer 
Epidermiszelle der letzterer Pflanze. Ist die Wandung dünner, 
so besteht sie durch und durch aus dichter Substanz und 
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die Streifen sind in der ganzen Dicke ziemlich scharf ge- 
zeichnet (a). An den dickern Stellen dagegen befindet 
sich zwischen den zwei dichtern Aussenschichten eine weiche 
Mittelsubstanz; die letztere ist äusserst zart gestreift;. während 
jene deutlich unterbrochen und in eine Reihe von Punkten 
"aufgelöst sind. 
Die eben erwähnten Streifen sicht; man duweilen auch, 
wenn man die Zellmembran von der Fläche betrachtet. 
Bald sind es zarte Linien, bald Reihen von Punkten, welche 
auf gekreuzte Linien deuten, bald auch zarte Punkte schein- 
bar ohne Ordnung. 

Sehr deutliche Querstreifung wurde ferner auf den 
durchschnittenen Wänden der innern Samenhaut von Pla- 
typodium spec. beobachtet. (Fig. 21). Diese Streifen gehen 
bald rechtwinklig, bald schiefwinklig durch die Wandung. 
Im letztern Falle kreuzen sich zwei Systeme mit entgegen- 
 gesetzter Neigung, und es treten die für diesen Fall charak- 
teristischen Zeichen V X Y auf. Einzelne dieser Querstreifen 
sind von beträchtlicher Stärke und gleichen feinen Poren- 
kanälen. Dass es keine Poren sind, sieht man daraus, dass 
sie sich bis zu der zartesten Streifung abstufen, ferner 
daraus, dass neben ihnen noch wirkliche Porenkanäle vor- 
kommen, und endlich besonders aus der Flächenansicht der 
Zellwandung. Diese zeigt theils unregelmässig parallele, 
leicht hin und her gebogene, theils verzweigte und netz- 
förmig anastomosirende Streifen, letztere mit langgesogenen 
schmalen Maschen. 

Die räumliche Construction dieser Streifen würde aus 
den Beobachtungen an den Zellen von Platypodium kaum 
möglich sein. Die Analogie der beiden Ansichten mit den 
Holzzellen der Coniferen zeigt deutlich, dass es Ringstreifen 
sind. Ich verweise auf die oe folgende Analyse dieser 
Formation. 


Die innere Samenhaut von Entada Gigalobium DC. 
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verhält sich ganz wie diejenige von Platypodium. Die 
Streifen auf den Durchschnitten der Wandungen sind bald 
' sehr stark und deutlich, bald äusserst zart und gedrängt. 
Wenn die Schnitte den Rand der Zellenhöhlungen treffen, 
se-sieht ‘man die Streifen des Profils in die der Flächen- 
ansicht übergehen. Auch hier kommen neben a | 

‘einzelne Poren vor. 

Die Zellen des Fruchtfleisches von Hym enaea Cour- \ 
baril Sin. sind länglich und zusammengefallen. Man nimmt 
auf deren Fläche 3 oder 4 Streifensysteme wahr, zwei 
Systeme von Querstreifen und 1 oder 2 von Längsstreifen. _ 
Es giebt Zellen mit glatter Wandung, andere, auf denen 
nur die (uerstreifen sichtbar sind, ferner solche, welche 
Quer- und Längsstreifen zeigen, endlich solche, auf denen 
die Längsstreifen stark hervortreten, die Querstreifen aber 
mehr oder weniger undeutlich sind. Da die erstgenannte 
Kategorie von Zellen im Allgemeinen die zartesten, die letzte 
die derbsten Membranen hat, so vermuthe ich, dass die 4 
verschiedenen Bildungen zugleich die Entwicklungsstadien 
der nämlichen Zellen darstellen, dass nämlich zuerst die 
Querstreifen auftreten und nachher von den Längsstreifen 
_ verdrängt werden. Es giebt auch Zellen, die auf verschie- 
denen Stellen ungleich ausgebildet sind und somit zwei 
verschiedene Zustände vereinigen, 

Die beiden Querstreifensysteme sind sehr zart und ziem- 
lich symmetrisch; jedes ist zur Zellenaxe unter einem 
Winkel von 65°—75° geneigt. Die Breite eines Streifens 
beträgt 0,7—1,2 Mik. — Die Längsstreifen sind zuweilen 
ebenso zart und fein wie die Querstreifen; andere Male 
übertreffen sie dieselben um das Zwei- und Dreifache an 
Stärke. Die zarten Längsstreifen stellen zwei regelmässig 
sich kreuzende und ziemlich symmetrische Systeme dar, 
von denen jedes mit der Zellenaxe einen Winkel von 10° 


bis 20° bildet. Die stärkern Längsstreifen dagegen sind 
[1864. I. 4] 22 
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stellenweise parallel, wohl auch nach einer Seite fächer- 
förmig aus einander weichend und dabei sich verzweigend; 
meistens aber sind sie etwas hin und her gebogen, hin und 
wieder verzweigt und mit einander anastomosirend. Es hat 
zuweilen den Anschein, als ob die unregelmässigen. stärkern 

aus den zarten gekreuzten Längsstreifen so entständen, dass 
- die einen Linien des Netzes in unregelmässiger Zickzack- 
folge sich weiter entwickelten, die andern unterdrückt wür- 
den. — Die starken Längsstreifen sind abwechselnd die 
einen breit und weisslich,: die andern schmal und spalten- 
ähnlich. Die erstern erscheinen meist unregelmässig-ge- 
‘gliedert, aus dichten und weichern Stellen bestehend. Zu- 
weilen ist die Gliederung regelmässig und deutlich, und in 
einzelnen Fällen erkennt man bestimmt, dass dieselbe durch 
zwei sich kreuzende Systeme von Querstreifen erzeugt wird 
(Fig. 18). Ob die stärkern Längsstreifen bloss durch un- 
gleiche Dichtigkeit hervorgebracht werden, oder ob dabei 
auch eine ungleiche Verdickung oder selbst Biegung und 
Faltung der Membran in’s Spiel komme, muss ich dahin 
gestellt sein lassen. 

Das farblose Rindenparenchym, welches in Zweigen der. 
Rothtanne (Abies excelsa) innerhalb der Epidermis und 
ausserhalb des grünen Parenchyms sich befindet, lässt netz- 
förmige Streifung erkennen. Das Netz besteht aus schmalen 
rhombischen Maschen und wird in einzelnen Fällen ziemlich 
deutlich aus zwei Systemen paralleler Streifen gebildet, 
welche sich unter einem Winkel von 10—20° kreuzen. Das 
Netz hat fast jede mögliche Neigung zur Zellenaxe, indem 
es bald steilspiralig, bald flachspiralig, bald horizontal ge- 
richtet ist. Die Richtung übt aber keinen Einfluss auf die 
Ausbildung des Netzes; dasselbe kann bei jeder Neigung 
- 80wohl regelmässig als unregelmässig sein. Bald erscheint 
es äusserst zart, bald ziemlich stark, als ob es aus wirk- 
‚lichen engen gebildet würde. 
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Die beiden Streifensysteme, deren Kreuzung das Netz | 
hervorbringt, scheinen in der gleichen Fläche zu liegen. In 
der Regel bilden sie die einzige Zeichnung der dünnen 
"Wandung zwischen zwei Zellen, sodass wahrscheinlicher 
'Weise’nur in der einen der beiden mit einander vereinigten 
‘Membranen die Streifung ausgebildet ist. — Diese Ansicht 
wird dadurch plausibel gemacht, dass zuweilen ausser der 

genannten netzförmigen Streifung noch eine zweite zärtere 
Streifung, die in entgegengesetzter Richtung verläuft, 
obachtet wird. Von derselben blieb es zweifelhaft, ob sie 
ebenfalls netzförmig und aus zwei sich kreuzenden Systemen | 
gebildet sei oder nicht. 

Ganz ähnliche netzförmige Streifung kommt auf der 
Wandung der Gefässe im Holze der Pappelwurzel vor. Ich 
werde a dieselbe näher beschreiben. 


3. Epidermiszellen der Phanerogamen. 


Ich spreche hier nur von der Aussenwand der Epider- 
miszellen, welche zum Theil sich analog wie die übrigen 
Membranen des Parenchyms, zum Theil etwas abweichend 
verhält. Ihre Seitenwandungen unterscheiden sich nicht von 
den im Innern des Gewebes liegenden Zellen. 

Der Längsschnitt durch das Blatt von Hyacinthus 
orientalis Lin. zeigt auf der äussern Wand der Oberhaut- 
zellen sehr zarte und äusserst regelmässige, genau parallele 
und häufig gleichweit von einander entfernte Querstreifen, 
welche die Membran rechtwinklig durchbrechen (Fig. 16). 
Wenn sie am stärksten ausgebildet sind, so ist der einzelne 
nicht über 1,2 Mik. breit; häufig sind sie beträchtlich 
schmäler. Diese Querstreifen reichen nach aussen bis zu 
der innersten Schicht, welche viel dichter als die übrige 
Zellwand ist, und wegen der sie kreuzenden Querstreifen oft 
einer Reihe von Knötchen gleicht. In der übrigen Membran 
sind sie zwar schwächer ausgebildet, aber doch treten sie 
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oft noch deutlicher hervor als die äusserst zarten Schichten, 
welche man in der Zahl von 2 bis 5 zwischen der innersten 
und der Cuticula beobachtet. 

Auf frischen. Bängsschnitten ist- die ianerste dichte 
Schicht "meist etwas gekerbt (Fig. 16). Die Kerbensind 


zuweilen sehr schmal und gedrängt, zuweilen breiter. Im 
‘ erstern Falle trifft jeder weiche Querstreifen, im zweiten 
je der zweite, dritte, vierte u. s. w. auf eine Einkerbung. 


Lässt man die Schnitte austrocknen, so wird die Kerbung 


-viel stärker. Entfernt man die übrigen Membranen, so 


dass die Aussenwand der Epidermis isolirt ist, so krümmt 
sie sich, mit Wasser befeuchtet, stark nach aussen und 
die Kerben der innersten Schicht verschwinden gänzlich 
oder doch grösstentheils. 

Betrachtet man die Oberhautzelien von der Fläche 
(Fig. 17), so erscheinen etwas gebogene, hin und wieder 
 verzweigte Querstreifen, welche den Kerben des Profils ent- 
sprechen. Die einen sind breiter und bläulichweiss, die 
andern schmal, spaltenförmig und röthlich; jene stellen die 
Erhabenheiten, diese die Einschnitte der Kerbung dar. 
Trocken ist diese Streifung ebenfalls viel stärker und deut- 
licher als im befeuchteten Zustande. Ausserdem kommen 
auch zarte Längsstreifen vor (Fig. 17). | 

Die innere Wand der Epidermiszellen, sowie noch tiefer 
liegende Wände des Gewebes zeigen zuweilen, wie ich be- 


reits oben bemerkt habe, ganz ähnliche Querstreifung so- 


wohl im Profil als in der Flächenansicht. 

Die Epidermiszellen der trockenen, reifen Fruchtwandung 
von Fedia Cornucopiae Vahl. erheben sich nach aussen 
mehr oder weniger kegelförmig. Von der Fläche betrachtet, 
lässt die Aussenwand zarte radiale Streifen wahrnehmen, 
welche sich nach aussen verzweigen. Der Querschnitt durch 
die Aussenwand zeigt Streifung, welche rechtwinklig durch 
die Membran geht und an der dünnen Cuticula aufhört. 
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Sie ist die Profilansicht der auf der Flächenansicht undeut- 


lichen concentrischen Streifen. 


An der Epidermis des Blattes von Agave americana 
Lin. (Fig. 11).bildet die Guticula (die sog. Uutieularschich- 
ten) eine dicke Membran (c), welche nach starke 


Fortsätze zwischen den äussern Theil der Epidermiszellen 
ausschickt. Innerhalb der Cuticula und zwischen jenen Fort- 


sätzen derselben befindet sich der unveränderte Theil der 
Aussenwand, in welchen das kegelförmige Lumen hineinragt. 
Die innerste Schicht der Cuticula und ihrer Fortsätze ist 
dichter, zuweilen etwas wellenförmig oder gekerbt; die letz- 


tern bestehen manchmal bloss aus zwei Blättern dieser 


dichten Schicht. Sie sind auf Durchschnitten quergestreift 
und zwar besonders deutlich an der dichten Grenzschicht, 
während in der mittleren weichern Masse die Streifung 
mehr oder weniger zurücktritt. Von der übrigen Quticula 
ist nur die innere Grenzschicht zuweilen quergestreift (a). 
Der nicht cuticularisirte innere Theil der Wandung 
ist oft deutlich geschichtet und die Schichten rechtwinklig 
von Streifen durchsetzt, welche sich an die Querstreifen der 
Cuticulafortsätze anschliessen und als deren Fortsetzungen 
zu betrachten sind. Diese Querstreifung fällt besonders an 
der innersten dichtern Schicht in die Augen, welche in eine 
Reihe von Knötchen aufgelöst ist (b). Es kann auch eine 
einzelne Schicht zwischen den übrigen durch Dichtigkeit sich 
auszeichnen und die nämliche schöne Querstreifung zeigen. 
— Die kegelförmige Verlängerung der Zellhöhlung ist auf 


der Flächenansicht mit Streifen gezeichnet, welche von den 


im Profil sichtbaren Knötchen der innersten Schicht aus- 
gehen und denselben entsprechen (d). — Die dünnen Seiten- 


' wände der Epidermiszellen lassen im Profil die Querstreifung 


oft eben so schön sehen, wie die innerste Lamelle der 
Aussenwand, als deren Fortsetzung sie sich kundgeben. 
Es giebt verschiedene Epidermiszellen, die in dem in- 
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nern Theile ihrer Aussenwand Linien erkennen lassen, welche 


die Schichten quer durchsetzen. Sie sind von Mohl «an 


Hakea abgebildet (Vermischte Schriften Taf. X. Fig. 18) 


und als Tüpfelkanäle erklärt, -auch’-dazu benützt worden, 
um ‚weitere Schlüsse für die morphologische Deutung des 


betreffenden Membrantheiles zu ziehen. Schacht zeichnet 


Ich habe diese Erscheinung nur an den Blättern von 
Hakea untersucht, hier aber mich von der Unrichtigkeit 


sie ebenfalls an verschiedenen Pflanzen (Ilex, Gasteria, 


 Hakea, Hechtia, vgl. Anat. Phys. Taf. UI) und nennt 
sie Tüpfelkanäle. 


der bisherigen Deutung überzeugt. Bei Hakea pectinata 
Dum. sind die Epıdermiszellen in der Axenrichtung der 


Blattlappen verlängert, und es zeigen Quer- und Längs- 


‘schnitt in besondern Fällen ein ungleiches Verhalten der 
porenähnlichen Querstreifen. Auf Querschnitten ist der in- 
 nere gestreifte Theil der Aussenwand gewölbt und die 


Streifen in der Mitte am stärksten und längsten (Fig. 14). 
Auf Längsschnitten zeigt sich der innere Theil der Wandung 
an den beiden Enden am mächtigsten und mit Streifen 


versehen; in der Mitte ist derselbe dünner und nicht oder 
kaum gestreift (Fig. 15). 


_ Auf der Flächenansicht (Fig. 13) bieten diese Streifen 
eine sehr mannigfaltige Zeichnung dar. Im Allgemeinen sind 


es verzweigte und anastomosirende Linien von etwas ge- 
schlängeltem Verlaufe und mehr oder weniger radienförmiger 
Anordnung. Oft gehen sie von einem centralen oder excen- 
trischen Mittelpunkte aus. In sehr langgestreckten schmalen 
Zellen können die Streifen um zwei Mittelpunkte gruppirt 
sein, welche sich nahe den Zellenenden befinden und durch 
parallele Längsstreifen verbunden sind, an die sich zuweilen 


noch zarte Querstreifen seitlich anschliessen. Solche Zellen 


entsprechen der in Fig. 15 gegebenen Abbildung. 


Bei Hakea Baxteri R. Br. sind die Streifen des 
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Querschnittes besonders stark, mangeln aber dem innersten 
nicht cuticularisirten Theile der Zellmembran (Fig. 20). Die 
Flächenansicht ist ähnlich wie bei H. pectinata, und sind 
die Zeichnungen womöglich noch mannigfaltiger und unregel- 
mässiger (Fig. 19). Gewöhnlich sind es die schmälern, 
spaltenähnlichen Streifen von röthlicher Farbe, welche sich 


 verzweigen und mit einander anastomosiren seltener 
breitern weisslichen Streifen. | 


Dass diese Streifen in der Aussenwand der Epidermis 
bei Hakea, und ohne Zweifel auch bei andern Pflanzen, 
keine Porenkanäle sind, ergiebt sich unzweifelhaft aus der 
Flächenansicht. Dagegen muss ich unentschieden lassen, ob 
es Lamellen aus weicherer Substanz oder wirkliche Risse 
seien, welche durch ungleiches Wachsthum oder durch das 
Austrocknen veranlasst wären. 


Erklärung der Tafeln. _ 


Die in ( ) eingeschlossenen Ziffern geben die Vergrösserung an. 


1, 2. Constructionen, um aus dem Abstand und der Neigung 
der primären Streifen gegen einander den Abstand und die Neigung 
der secundäreif Streifen zu bestimmen (Pag. 309). 

3—7. Schematische Darstellung von gestreiften Flächen (Pag. 294). 

8. Schematische Darstellung eines kleinen aus einer Zellmem- 
.. in Gedanken herausgeschnittenen Stückes (Pag. 298). | 

9 (900). Zellmembran von Chamaedoris annulata Montagne 
von der Fläche gesehen (Pag. 312). 

10 (900). Dieselbe im Querschnitt (Pag. 315). 

11 (1200). Querschnitt durch die Aussenwand der Epidermis- | 
zellen des Blattes von Agave americana Lin. (Pag 323.) e Cuti- 
cula; a innerste Schicht derselben; b die innerste Schicht des nicht 
cuticularisirten Theils der Membran; d Streifung dieser Schicht von 
der Fläche gesehen, auf der hintern Seite der kegelförmigen Aus- 
buchtung der Zellhöhlung; e seitliche Wand zwischen zwei Epider- 
miszellen. 

12 (750). Epidermiszelle des Blattes von Hakea pectinata 
Dum. Cours. parallel der Oberfläche durchschnitten (Pag. 324) p 
Porenkanäle. 
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13 (500). Zwei Epidermiszellen de gleichen Pflanze, von aussen 
gesehen (Pag. 324). 
14 (500). Querschnitt durch solche Epidermiszellen mit den 
porenähnlichen Streifen (Pag. 324). 
15 (500). Längsschnitt ‘durch dieselben (Pag. 324). 
-16°(1000). Aussenwand der Oberhautzellen im Längsschnitt: ‚des | 
Blattes von Hyacinthus orientalis Lin. (Pag. 321). , 
17 (1000). Die nämliche Zellmembran im trockenen Zustand von 
der Fläche gesehen (Pag. 322). 
18 (1400). Zellmembran aus dem Fruchtfleische von Hym enaea 
Courbaril Lin. von der Fläche (Pag. 319). 
| 19 (1000). Epidermiszellen des Blattes von Hakea Baxteri 
R. Br., von aussen gesehen (Pag. 324). | 
20 (7600). Dieselben im Querschnitt mit den EEE 
Streifen (Pag. 324). 
21 (1000). Innere Samenhaut von Fairpodien spec.; man 
sieht eine Zellmembran von der Fläche, die > im Durchschnitt 


(Pag. 318). 


Historische Ülasse. 
Sitzung vom 28. Mai 1864. 


Herr Föringer theilte eine Notiz über zwei Abhand- 
lungen des Herrn von Koch-Sternfeld und eine von Herrn 
Professor Sighart, corresp. Mitglied, eingesendete pH: 
lung mit: | 
| „Ueber ein aus Wachstafeln bestehendes 
Buch v. J. 1340“. 

Das Buch stammt aus dem Kloster Polling, enthält 
Randbemerkungen in deutscher Sprache und betrifft Leist- 
ungen von Victualien. 


Dieselbe wurde für die Denkschriften bestimmt. 
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Einsendungen von Druckschriften. 


| Vom Verein zur Beförderung des Gürtinbaiee in den k. proussischen 
Staaten in Berlin: 


| Wochenschrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde. Nr. 17—24. April— 
Juni 1864. 4. | | 


Vom landwirthschaftlichen Verein in München : 
Zeitschrift. Juni. Juli 6. 7. 1864. 8. 


Von der Academie des sciences in Paris: 


Ornipkeie rendus hebdomadaires des seances. t. 58. N. 16. 17. 18. 19. 
Avril, Mai 1864. 4. | 


Von der Societe d’Histoire de la Suisse Romane in Lausanne : 
Memoires et Documents t. 18. 19. 1868. 1864. 8. 


Von der pfälzischen Gesellschaft für Pharmacie in Speyer: 
Neues Jahrbuch. Bd. 21. Heft, Juni. 1864. 8. 


_ Vom der Academia real das sciencias in Lissabon: 


a) Historia e Memorias. Classe de sciencias moraes, politicas e 
bellas-lettras. Nova Serie. t. 3. Parte 1. 1863. 4. 
b) Memorias. Classe de sciencias mathematicas, physicas et naturaes. 
Nova Serie. t. 2. p. 1. 2. t. 3. p. 1. 1861. 1868. 4. 


Von der Societe d’ Anthropologie in Paris: 
Bulletins. t. 5. 1. Fasc. Janvier — Mars 1864. 8. 
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Von ‚der Geschichts- und Alterthumsforsch enden Gesellschaft des Oster- 


landes in Altenburg: 
 Mittheilungen. 6 Bd. 1. Hft. 1863. 8. 


‚Vom historischen Verein des Kantons Bern: 


a) Archiv. 5. Bd. 1—5. Heft. 1862. 1863. 8. e | 
b) Neujahrsblatt für die bernische Jugend 1862. Die Berner in 
Veltlin unter ihrem Heerführer Nikolaus von Mülinen. 1862. 4. _ 

c) Der Friedenscongress von Frankreich und dem deutschen Reiche 
zu Baden im Aargau im Sommer 1714; nach K.J. Dorer’s Tage- 
buch herausgegeben von Ludwig Lauterburg, Grossrath. 1864. 8. 
d) Die feierliche Erneuerung des Burgerrechtes der Münsterthaler 
mit Bern den 24. Septbr. 1743. Von Franz Ludw. Haas. 1863. 8. 


Von der deutschen geologischen Gesellschaft in Berlin : 
Zeitschrift. 15. Bd. 4. Hft. 16. Bd. 1. Hft. 1864. 8. 


Von der Soeiete Linneenne de Normandie in Caen: 


&) Mömoires. Anndes 1862—63. 1864. 4. | 
b) Bulletin. 8. Volume. Annde 1862—63. 1864. 8. 


Von der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft in Königsberg: 
Schriften. 4. Jahrg. 1863. 2. Abthlg. 1863. 4. 


Vom Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti in Venedig: 


a) Memorie. Vol. 11. Part. 2. 1868. 4. 
 b) Atti. t. 8. 9. Serie 3. Dispensa 11. 1862. 63. 8. 


Von der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien: 
Jahrbuch 1863. 18. Bd. Nr. 4. Oktbr. Novbr. Dezbr. 8. 


Von der k. k. geographischen Gesellschaft in Wien: 
| Mittheilungen. 6. Jahrg. 1862. 8. 
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Von der k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien: 


a) Denkschriften. Mathematisch-naturwissenschaftliche Classe. 22. Bd. 
1864. 4. 


b) Sitzungsberichte. Philosophisch-historische Classe. 
‚Jahrg. 1863. März—Juli. Oktbr. 8. | | 
42. Bd. Hft. 1. 2. 3. | 
c) Sitzungsberichte. Classe. 
47. Bd. Hft. 4. 5. Schluss. _ 
Erste Abthl. 48. Bd. Hft. 1—3. Juli—Oktbr. 1863. 
Zweite „ 48. „ ,„ 1—4. Mai—Novbr. 1863. 8. | 
d) Archiv für Kunde österreichischer Geschichts-Quellen. 30. Bd. 
1. und 2. Hälfte. 1863. 8. 


e) Fontes rerum austriacarum. Oesterreichische Geschichts-Quellen. 
1. Abth. Scriptores. 4. Bd. 
Siebenbürgische Chronik des Schässburger Stadtschreibers Georg 
Krauss. 2. Theil 1864.8. 
f) Almanach. 13. Jahrgang. 1863. 8. 


Von der Commission imperiale Archeologique in St. Petersburg: 
Compte - Rendu pour Pannde 1862. (Avec un Atlas) 1863. 4. 


Vom Verein für Kunst und Alterthum in Ulm: 
15. Veröffentlichung. 1864. gr. fol. 


Von der geological Survey of India. Geological Museum in Calcutta : 


a) Memoirs. Palaeontologia Indica. Vol. 6. Ser. 9. Vol. 1. Ser. 3. 4. 
b) Annual Report for the year 1862. 63. 8. | 


Von der Linnean Society in London: 


a) Transactions. Vol. 24. Part. 2. 1863. 4. 

b) Journal of the Proceedings. Vol. 7. Botany Nr. 27. Zoologg 
Nr. 27. Oktbr. 1863. 8. | | 

c) Address of George Bentham, Esgq. F. R. S. Read at the anniver- 
sary meeting on Monday, May 25. 1863. 8. 

d) List of the Linnean Society. 1863. 8. 
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Vom Verein der preuss. Rheinlande und Witghalene 


in Bonn: 


| Tatakiiungen. 20. Jahrg. 1. und 2. Halfte. 1863. 8. 


Von der Academie impöriale des sciences, belles-lettres et arts in Rouen: 
Preeis analytique des travauz ‚ pendant l’annee 18621863. 
Von der St. Grallischen naturwissenschaftlichen Gesellschaft in St. 
Gallen: 
Bericht über die Thätigkeit derselben während des Vereinsjahren 
1862—63. 8. 
Vom Committee of the overseers of Harvard College in Boston: 
Report appointed to visit the observatory in the And 1863. Submit- 
ted January 28. 1864. 8. 
Vom Kader Verein von und für Oberbayern in München: 
Oberbayerisches Archiv. 23. Bd. 1863. 8. 


Von der Asiatic Society of Bengal in Caleutta : 


a) Bibliotheca Indica a Collection of Oriental Works, Nr. 196— 200, 
New Series Nr. 38—41. 1863. 8. 
b) Journal. Nr. 292. Nr. 4. 1863. New Series. Nr. 118. 8. 


Vom historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg in Regensburg: 
Verhandlungen. 22. Bd. der gesammten Verhandlungen und 14. Bd. 
der neuen Folge. 1864. 8. 
Vom naturhistorisch-medizinischen- Verein in Heidelberg: 
Bd. 3. 3. 1863/64. 8. 


Vom Verein für hessische Geschichte und Landeskunde in Kassel: 
a) Zeitschrift. Bd. 10. Hft. 1 und 2. 1863. 8. 
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b) Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins. Nr. 9—11. April, 
Juli, Oktbr. 1863. 8. | 
c) Mittheilungen des Hanauer Besirkvereins. Nr. 3. Historische Bei- 
träge zur Geschichte der Schlacht bei Hanau am 30. und 31. 
Oktbr. 1813. Bearbeitet und ven @. W. Roeder. 
1863. 8. 
Von der k. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen: 
a) Gelehrie Anzeigen. 22—26 Stück. Juni 1864. 8. | 
b) Nachrichten von der k. Gesellschaft der W. und der G. A. Uni- 
versität. Nr. 9. 10. Fon 1864. 8. 
Von der natural History Society of Dublin: 
Proceedings for the session 18621863. Vol. 4. en 1864. 8. 


Von der Entomological Society in London: 
Transactions. Third Series. Vol. 1. Pazt, 8. 1863.8. | 


Von der Royal Asiatic Society in London: 
Journal. Vol. 20. Parts. 3 und 4. 1863. 8. 


Von der Royal geographical Society in London: 


a) Journal. Vol. 32. 1862. 8. 
b) Proceedings. Vol. 8. Nr. 2. February 1864. 8. 


Von der Society of Antiquaries of Scotland. in Edinburgh: 
Proceedings. Vol. 4. Part. 2. 1863. 8. 


Von der Geological Society in London: 

_Quarterly Journal. Vol. 20. Part. 1. Nr. 77. February 1864. 8. 
Von der Chemical Society in London: 

Journal. Serie 2. Vol. 1. 2. Decbr. 1863—March 1864. 8. 
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Von der Redaktion des Cora für die gelchrten und 
Realschulen in Stuttgart: 


Blatt. Nr. 9-5, Febr. -May 1864. 8. 


Von der Universität in Hoidelbers: 


Jahrbücher der Literatur. 57. J ahrg. 2—4 Heft. Febr. März. April. 
1864. 8. & 


| Vom U. 8 N aval Observatory in Washington: 


Astronomjcal and Observations. The year 1862. 
1863. 4. 


Von der k. bayer. Central-Thierarzübischule in München: 
Thierärztliche Mittheilungen 4. Heft. 1863/64. 8. 


Von der Historisch Genootschap in Utrecht: 


a) Werken. Eronijk 1862. Blad 22—33. 
b) Werken. Berichten. 7 Deel. 2. Stuk. Blad 22—33. 8. 
ce) Werken. Nieuwe Serie. Nr. 2. Verbaal von de Buitengewone Am- 
 bassade van Jacob van Wassenaar-Duivenvoorde, Arnout van 


Citters en Everard van Weede van Dykveld naar Engeland in 
1685. 1863. 8. 


on Institut Royal Metöorologique de Pays-Bas in Utrecht: 


Meteorologische Waarnemingen in Nederland en zijne Bezittingen 
en Afwijkingen van Temperatuur en Barometerstand op vele 
Diaaihen in Europa. 1862, 1863. 8. 


Von der k. der Wissenschaften in 


a) Jaarboek 1862. 1863. 8. 
b) Verhandelingen. Afdeeling Letterkunde. Deel II. 1863. 4. 


ec) Verslagen en Mededeelingen. Afdeeling Letterkunde. Deel. 7. 
1863. 8. 


d) Verslagen en Mededeelingen. Afdeeling Naturkunde. Deel 15. 
. und 16. 1863. 64. 8. 
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e) De lebetis materie et forma ejusque tutela in machinis vaporis vi 
agentibus. 1863. 8. 


DD) Catalogue du cabinet de monnaies et medailles. 1863. 8. 


g) Histoire des Provinces-Unies des Pais-Bas, depuis le parfait 
etablissement de cet &tat par la paix de Munster par M. Ab- 
raham de Wicquefort. Publiee par M. L. Ed. Lenting. t. 1. 
1861. 8. Ä 


Von der allgemeinen geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz in 


Bern: 


| Schweizerisches Urkunden-Register. 1. Bd. 1. Hft. 1863. 8. 


Vom Institut historique in Paris: 
L’investigateur Journal. Trente- Unieme Annee. t. 4. 4. Serie. 
354 livraison. Mai 1864. 8. 


| Von der Societe des Antiquaires de Picardie in: Paris: 


M&moires. Deuxiöme Serie. t. 9. 1863. 8. 


Von der Hollandschen Maatschappij der Wetenschappen in Harlem: 


 Natuurkundige Verhandelingen. 18. Deel. (Tweede Verzameling.) 


1865. 4. 


Vom Comite der Versammlung von Berg- und Hüttenmännern zu 
Mährisch-Ostrau: 


Bericht über die dritte allgemeine Liienzersges.; 14—18. Bept. 1863. 
Wien 199. 8. 


Von den Herrn Jos. Böhm und Moriz Alle in Prag: 


Magnetische und meteorologische Beobachtungen zu Prag. 24. J u; 


Vom 1. Jan. — 31. Dezbr. 1863. 1864. 4. 


Vom Herrn Friedrich von Alberti in Stuttgart: 


Ueberblick über die Trias mit Berücksichtigung ihres Vorkommens 
‚ in den Alpen. 1864. 8. 
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Vom Herrn Th. Scheerer in Berlin: 


a) Ueber den Astrophyllit und sein Verhältniss zu Augit und Glim- 
mer im Zirkonsyenit, nebst Bemerkungen über die plutonische 
Entstehung solcher Gebilde. 1864. 8 


b) Vorläufiger Bericht über krystallinische Silikatgesteine des Fassa- 
thales und benachbarter 1864. 8. 
Vom Herm Ferdinand Müller in Melbourne: 


 Fragmenta Phytographiae Australiae. Vol. 3. 1862. 1868. 8. 


Vom Herrn Adolph Friedr. Riedel in Berlin: 
Novus codex diplomaticus Brandenburgensis. Erster Haupttheil oder 
 Urkundensammlung zur Geschichte der geistlichen Stiftungen, 
der adeligen Familien, sowie der Städte und Burgen der Mark 
Brandenburg. 24. 25. Bd. 4. 
Vom Herrn W. Doiten in St. Petersburg: f 
Die EBEN TEEN vermittelst des tragbaren Durch gangsinstruments 
im Verticale des Polarsterns. 1863. 4. 
Vom Zurn Joh. Vesque von Püttlingen in Wien: 
Das musikalische Autorrecht. Eine juristisch - -musikalische Abhand- 
lung. 1864. 8. 
Vom Herrn Robert Main in Oxford: 


Astronomical and meteorological ‚observations made at the Radcliffe 
observatory Oxford, in the year 1861. Vol. 21. 1864. 8. 


_ Vom Herrn Alfred Reumont in Rom: 


Cause diplomatiche italiane a proposito dell’ opera „causes c#lebres 
du droit des gens del Barone di Martens”, memoria. 1864. 8. 


Vom Herrn A. Grunert in Greifswald: 
‚Archiv für Mathematik und Physik. 41. Theil. 4. Hft. 1864. 8. 
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Vom Herrn Christian August Brandis in Berlin: 


Geschichte der Entwicklung der griechischen Philosophie und ihrer 
PORNOS im römischen Reiche. 2. Hälfte. 1864. 8. 


Vom Horn in Paris: 


Le moniteur scientifique du chimiste et du manufacturier. t. 6. 179. 
180. 181. Livraison. Annee 1864. 8 


Vom Herrn Julius Braun in München: 


Naturgeschichte der Sage. 1864. 8. 


: Vom Herrn V. Ritter von Zepharovich in Wien: 

a) Krystallographische Studien über den Idokras. 1864. 8. 

b) DieKrystallformen des unterschwefligsauren Kalkes. CaO, 
1862. 8. | 

c) Krystallographische Mittheilungen aus dem Laboratorium der 
Universität zu Graz. 1863. 8. 


 d) Berichtigung und Ergänzung meiner ÄSlendiung über die Kry- 


stallformen des Epidot in dem 34. Bd., Jahrg. 1859 der Sitz- 
ungsberichte d. k. Akad. d. W. in Wien. 1862. 8. 
e) Ueber die Krystallformen des zweifach ameisensauren Kupferoxydes 
und des ameisensauren Kupferoxyd-Strontian. 1861. 8. 
Vom Herrn B. Hidber in Ber: 


Gesammelte kleinere historische Aufsätze. 1864. 8. 


Vom Herrn F'. Collardeau in Paris: 


Origine d’un deficit annuel de plusieurs millions pour l’ötat et pour 
une classe de commercants. Urgence d’un controle des areo- 
metres. 1864. 8. 


Vom Herrn C. Bruch in Frankfurt a. M.: 


Der zoologische Garten, Zeitschrift für Beobachtung, Pflege und 
Zucht der Thiere. Nr. 2—6. 5. Jahrg. Febr. —Juni 1864. 8. 
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Sach - Register. 


 Aedelforsit 72. 

Alaya 88. 

Algen 287. 

Antikensammlungen in München ‚ Beiträge zu deren Geschichte 1. 
Astrograph 103. 


Berberin 61. 

Buddhismus, dessen Gottesbegriff 83. 
Buddhas, die 89. 

Buddhas, die der Beschauung 92. 


Chemie 53. 79. 107. 167. 207. (ökonomische) 279. 
China unter den drei ersten Dynastieen 102. 


Desinfection 281. 
‚Dilatometer 153. 
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Pedirwage zu exacten Wägungen 162. 
_ Fränkische Reichsannalen des Karolingischen Zeitalters 82. 
Frost, dessen Einfluss auf Kartoffeln 177. 
Fluorescehe des menschlichen Harnes 132. 


Gteologie-Palaeontologie 215. 
Geschichte: 
chinesische 102. 
deutsche 82. 170. 
geistl. Ritterorden 184. 


Harn, menschlicher 115. 
dessen Nitrithaltigkeit 119. 


dessen Veränderungen während seiner Gährung 140. 
Harnpilze 123. 


Heizungsmaterial 280. 


Indigotinctur, durch Wasserstoffschwefel entfärbt, ein Reagens auf 
Wasserstoffsuperoxyd 113. 136. 


Interpolationsformeln für Wasservolumina bei Temperaturen von 
20 und. von 50—80°C. 151. 


Kartoffeln 177. | | 
Knochenbett (Bonebed) und Pflanzenschichten Frankens 215. 


Kupfer, verbesserte Methoden in der Trennung und Bestimmung 
desselben 79. 


Meridiankreis 1. 
Mineralogie 72. 
München 1. 
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| Naturphilosophie Schellings, ihre Bedeutung 207. 
Oel, ätherisches von Abies Reginae Amaliae 67. ee 
| Pflanzenphysiologie 282. 


Reagens höchst empändlichen auf das Wasserstoffsuperoxyd und die 
salpetrigsauren Salze 113. 


Respiration von landwirthschaftlichen 207. 
Rhaetische Stufe 219. 


Säcularisation des Kirchengutes unter den Karolingern 170. 
Schädelumfang und Gehirngewicht 13. 

von Männern 19. 

von Weibern 26. | 

an frischen Leichen von Männern 48. 
Schädelinnenraum und Gehirngewicht 

von Männern 41. 

von Weibern 43. 
Sphenoklas 76. | 
'Schwefelverbindungen organische, eine neue Classe derselben 167. 
Stickstoff der Nahrung durch Nieren und Darm ausgeschieden 210. 


Templerorden 184. 
Torfkohle 279. 
Turpethharz 53. 
Turpethin 55. 
Turpetholsäure 58. 
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Turpetholsaures Natron 60. 
Turpetholsaurer Baryt 60. 
Turpethsäure 56. 


Wachstafeln von Polling aus dem 14. Jahrhundert 826. 


Wasser, dessen Ausdehnung von 30— 100°C. 141. 
Wasserstoffschwefel 107. 

seine Zerlegung 108. | | 
Wasserstoffsuperoxyd im menschlichen Körper 134. 


Zellenmembranen vegetabilische, ihr innerer Bau 232. 
1. Zelleneryptoramen 307. 

2. Parenchymzellen der Phanerogamen 317. 

3. Epidermiszellen der Phanerogamen 321. 
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Beckers 207. 
Berger 220. 
Bidder 210. 
Bischoff 13. 210. 


Braun 221. 224. 


Buchner 53. 61. 67. 


Carus 40. 
Christ 1. 


'Credner 223. 


Döllinger 184. 186. 
Föringer 326. 


Giesebrecht 82. 
Gümbel 215. 


Henneberg 210. 


Jolly 141. 162. - 


Kirchner 220 


Kobell, von 72. 


Koch-Sternfeld, von 326. 
Kolbe (in Marburg) 167. 
Kopp 160. | 


Küster 229. 
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Lehmann 210. 
Liebig, von 167. 185. 213. 


 Martius, von 187. 193. 


Mohl 282. 
Mohr 79. 
Münster, Graf von 220. 221. 


Nägeli 282. 


Oppel 218. 


Perrins 61. 
Pettenkofer 107. 115. 207. 
Pierre 160. 
Plath 102. 


Ranke 210. 
Regnault 208. 


 Reiset 207. 


Rose, Heinrich (Nekrolog) 192. 
Roth 170. | 


Schenk 276. 
Schlagintweit, E. von 83. 
Schmidt 210. 


-Schmöger, von (Nekrolog) 196. 
Schönbein (in Basel) 107. 113. 115. 132. 134. 


Sighart 326. 

Spirgatis (in Königsberg) 53. 
Steinheil von 1. 103. 

Süss 218. 


Vogel jun. 177. 279. 
Voit 210. 


Wagner 51. 


Zipser von (Nekrolog) 195. 
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